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ABSTRACT 

Existing interpretations of the writings of Walther von 
der Vogelweide are almost exclusively comprehensive analyses, 
or examinations of individual songs. A look at the secondary 
literature on his political and religious poetry appears to 
substantiate this claim. A different approach is suggested 
in the present study in that a clearly delimited period of 
Walther's life is made the focus of attention. The inter- 
dependence of the given historical and political conditions, 
and the specific messages conveyed in Walther's songs can thus 
be made more intelligible. The fact that Walther was financ- 
jially rewarded by Frederick II for his services can explain 
much of the poet's perception and presentation of political 
events. 

The detailed discussion of major socio-cultural and socio- 
political developments during the period 1150-1230 is fol- 
lowed by an analysis of Walther's poetry on political issues. 
His personal experiences during those years were obviously 
having a direct bearing on the content and the scope of his 
arguments. Walther's exceptional position in German medieval 
literature also emerges with respect to political and relig- 
ous:-poetry: Since there were no predecessors in the field, he 
can be regarded the initiator of this important aspect in the 


history of German literature. 
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Abstrakt 

Die vorliegende Walther-Literature befasst sich zumeist 
mit Gesamtausgaben oder mit der Interpretation einzelner 
Strophen,® Dieses’trifstrvor allem für»die vekundärliteratur 
zu, die sich mit seiner politischen und religiösen Lyrik be- 
schäftigt. Die vorliegende Untersuchung weicht von dieser 
Praxis ab und beleuchtet eine zeitlich klar umrissene Schaf- 
fensperiode Walthers, in der der Zusammenhang zwischen poli- 
tischen Ereignissen und dichterischen Aussagen deutlich ge- 
macht werden kann. Zugleich kann Walthers Dienstverhältnis 
zu Friedrich II. als wichtiges Element für den Inhalt seiner 
Dichtung angesehen werden. 

Ausgehend von einer ausführlichen Darstellung der sozio- 
kulturellen und sozio-politischen Gegebenheiten von etwa 
1150 bis 1230, wird Walthers politisch relevante Dichtung in 
den Mittelpunkt gestellt. Des Dichters persönliche Lebensum- 
stände haben nachweislich Inhalt und Umfang seines Schaffens 
beeinflusst. Walthers hervorragende Stellung in der deutschen 
Literatur des Mittelalters trifft auch auf seine religiöse und 
politische Lyrik zu. Errkann als der Begründer dieser beiden 
Gattungen angesehen werden, da er hier nicht auf bedeutsame 


Vorbilder zurückgreifen konnte. 
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I. EINFÜHRUNG 

Walther von der ae, der bedeutendste Lyriker der 
Stauferzeit erlebte und verfolgte eine bemerkenswerte Phase 
deutscher Geschichte. Während seiner Lebensjahre von .etwa 
1170 bis etwa 1230 Mn Barbarossa (1152-1190), Hein- 
rich VI. (1190-97) und Friedrich II. (1212-56), die bekann- 
testen Kaiser aus der staufischen Dynastie das Deutsche Reich 
zur führenden Weltmacht. Mit diesem Führungsanspruch stiessen 
die eier aber auf zwei entschlossene Widersacher, die 
ebenfalls hegemonielle Absichten verfolgten, einmal: Die 
Welfen und zum zweiten den Papst in Rom. Die Folge dieses 
Zusammenpralls der Interessen war ein immer wieder sich ent- 
fachender Bürgerkrieg in Deutschland, bei dem die Welfen und 
Rom eine zeitweilige Koalition eingingen. 

Eine andere, für diese Zeit typische Erscheinung, die wohl 
schon während der letzten Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts 
einsetzte, sich aber besonders in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts bemerkbar machte, war der beginnende Ver- 
fall der Feudalherrschaft und damit der höfiSchen Kultur. 

Diese hier kurz skizzierten Faktoren hat Walther nicht nur 
erlebt, sondern auch verfolgt und in seiner politischen und 
religiösen Lyrik verarbeitet. 

1% Die Hauptereignisse des politischen Geschehens. 

Des Sängers Geburtsjahr fällt en in die Zeit als 
Barbarossa das Reitchizu Serien Höhe geführt hatte. 
Diesem Staufenkaiser war es gelungen, ‚sich sowohl gegen Rom 


als auch gegen die Welfen erfolgreich zur Wehr zu setzen, 
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so dass Deutschland durch eine vorübergehende friedliche Ent- 
wicklung gekennzeichnet war. De) den Barbarossa mit 
den oberitalienischen Städten führte, berührte diese unwe- 
sentlich, und der en aene läher, Heinrich der 
Löwe, musste eine erniedrigende Verbannung nach England a 
dulden. Auch Barbarossas plötzlicher Tod auf dem von ihm ; 
geleiteten Kreuzzug 1190 beine wesentliche Verände- 
rung innerhalb Deutschlands. Sein Sohn Heinrich VI. bestieg 
den Thron, regierte umsichtig und kraftvoll und erweiterte 
die Grenzen des Imperiums beträchtlich. Unter seiner Regie- 
rung hatte es die grössten Ausmasse, die es jemals erreicht 
hat. Durch die Ehe mit einer sizilischen Normannenprinzes- 
sin gliederte er sowohl das Erbland seiner Gemahlin als 

auch ganz Italien, den Kirchenstaat einbegriffen, dem Rei- 
Sheszu:is Heinrichs, VIntplötzlicher Tod 1197 hatte allerdings 
den sofortigen Zusammenbruch des riesigen Reiches zur Folge, 
aber auch den erneut einsetzenden Kampf zwischen Welfen und 
Staufen geschürt durch Rom. Für den innerdeutschen Reichs- 
teil Ausserte sich dieses in der Doppelwahl Philipps von 
Schwaben "eins keisers bruder und eins keisers kint"” Gera) 
wie ihn Walther nennt und Otto IV. aus dem Hause der Welfen, 
Heinrichs des Löwen Sohn. Es setzte nun ein grausamer Bür- 
gerkrieg in Des lang ein, von dem Walther im Reichston zu 
singen weiss, den sowohl die deutschenReichsfürsten als 

auch Rom nutzten, um ihre Macht und ihren lies ZU stär- 
ken, denn beide en an einem starken Kaisertum nicht in- 


teressiert. Überhaupt für Rom war dieses die denkbar güun- 
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stigste Gelegenheit, nun seinen Weltführungsanspruch zu be- 
haupten, was dann schliesslich rer Il. zum er- 
bittertsten Kampfe zwischen nenn. und "sacerdotium" um 
die Vormachtstellung führte. Die Ermordung Philipps 1208 
brachte Otto IV. unterstützt von Rom die Alleinherrschaft 
ein, denn auch die Grossen des Reiches hatten den zehnjäh- 
rigen anarchischen Zustand satt.. Als sich der Welfe aber 
ER den Manipulationen der Kurie widersetzte, sorgte 
diese für ein zweites Doppelkönigtum Ottos IV. und Fried- 
Zichsll.von oizilien, en VI,..Ssohn, ein Mindeill Innc- 
zenz' III, 

Erneuter Kriegszustand war die Folge, bis Friedrich Otto 
1215 endgültig besiegen konnte. Der Welfe verschied 1218 
recht ruhmlos auf der Harzburg und Friedrich konnte nun in 
Ruhe die Wiederaufrichtung des Römischen Imperiums ae 
ten, was einen erneuten Macht- und Unabhängigkeitszuwachs 
sowohl der geistlichen als auch der weltlichen Reichsfür- 
sten und seine Kaiserwahl 1220 zur Folge hatte, aber auch 
eine vorübergehende Beruhigung im Reiche. 

2. Einige biographische Daten Walthers. 

.Blendet man nun Walthers Biographie in dieses politische 
Geschehen ein, so lässt sich folgendes feststellen: Die ver- 
hältnismässig ne und ruhmvolle Regierungszeit Barbaros- 
> und Be VI. hat er wohl am stets staufenfreundli- 
chen Wiener Hofe erlebt. Die Zeile ( 32,1 des Unmutstons 
Nee rzu osteriche lernt ich singen unde sagen" verweist dar- 


auf. Er hat hier als junger Mensch Lieder der hohen Minne 
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‚m Stile Reinmars von Hagenau gedichtet. Auffallend ist, 
dass Ze diese glanzvolle und ruhige Epoche deutscher Ge- 
schichte nicht zum Verfassen politischer Lieder veranlasst 
hat, obwohl schon in der Lyrik der Zeit auch andere Themen ._ 
als die der hohen Minne verarbeitet wurden, wie im 3. Kapi- 
tel gezeigt werden soll, 1198, als das Reich durch die er- 
ste Doppelwahl in chaotische Zustände gestürzt wurde, ef 
te Walther zu seinem anhaltenden en wunnecli- 
chen hof ze Wienne" (8h,10 verlassen, denn Leopold.N\L., der 
nach dem Tod Friedrichs in Wien herrschte, hat ihm offenbar 
seine Gunst verweigert. Auf seiner nun einsetzenden Wander- 
zeit, auf der er nach eigener Aussage "von der Seine unz an 
die Muore" (31,13), und von "dem Pfäde unz an die Traben" 
(31,14) gekommen ist, hat sich offenbar sein Weltbild ent- 
scheidend geändert und erweitert. In seiner Dichtung macht 
sich dieses durch das Überwinden der hohen Minne, aber auch 
durch die nun einsetzende politische Lyrik bemerkbar. Der 
Sänger schafft sein erstes politisches Lied, den Reichston, 
in dem er die politische Situation Deutschlands um die Jahr- 
hundertwende schildert. Dazu mag er einen inneren, aber 
auch äusseren Anstoss gehabt haben, denn er agitiert damit 
offenbar im Sinne Philipps, dessen Anhänger er dann wurde 
und bei dem er wahrscheinlich Nokafinges gefunden hat. Im 
Janre 1202, als der Bürgerkrieg wütete und die Loyalität 
der Fürsten gegenüber dem Konig umstritten war, unterstützt 
er im ersten a aie Politik des Staufen und ver- 


weist die wankelmütigen Fürsten auf ihren Platz, nämlich 


ze 
ee - u u 
- i 
’ jr | 
& ’ L 48 
J \ 
i 119 =) 
. .. ' "TE wi 
2 2 1) 
Er y a 
e 2 iz “ - k ö 4 u ! e 3 
J 
aha nö | bir EP TE 77 
.. [27 zii e u 
Per ih gG ‚ 
} 
" m Tv 
n om - fi ' s er E 
1Iyu „ »4 & L f '# I } & 
f e hi N p ’. % ai, u 


’ ‚ r 4 art 5 im 
rom BAUFNO! 4 I Ir 92 L | 
| 
f j 
F d fr ey r 4 
dos BB, | j DD KENNE WERT Gb’ TDEND 2988 
\ 
f # « 3 * 
Tail LEUATO E) Eertd 47 ir So 
. - N 
PR WERT Wege, G + Fr 4 \ “ £ 
r Gun .- IE A ‘ AN & o } A € P »E w x en ‚A 


u re : 


kupe Yo £ > = r ; faars + a y 
ıE mE 5 forsb warier a va 
Due a. j& 19 Arab ‚own Hs Kanı SESREUR | 


ublüne Geh 8 Teguänn? Aruaszsp. ‚SUCTENINT ai Se 


t .. A a, rl f du D = 5 B 
u. En rer ATi Zee EHE AATEN 13 fire DIIDZIAEN TO-Weab RT: ; 


» 
« - Pr nd a7 18 
& aa R23.2209 1925 Kuda Kart 


2 ’ s wer ‚ae 
na ii us Haseıht ide 
. . j i 


a . 
. az Be 


0 u. - er = 
rs v % pP 
ba hin 


hinter die Krone mit dem Weisen, der "aller fürsten leite- 
sterne" (19,4) ist, Als Walther dann 1203 ee eoike des 
Bischofs Wolfger von Passau, der die Trauung Leopolds mit 
einer griechischen Prinzessin vornahm, wieder nach Wien kan, 
scheint.er sich aber aus persönlichen Gründen, nämlich wegen 
mangelnder "milte", schon ln gelöst zu ek Sei- 
ner Dichtung ist. zu entnehmen, dass er nun wieder weit im 
Lande umhergekommen ist. Er hielt sich wohl oft für länge- 
re Zeit am Hofe des Thüringer landgrafen, aber auch in Meis- 
sen und Bayern auf. Bei diesen Gelegenheiten konnte er die 
persönliche Bekanntschaft mit anderen Dichtern, wie zum Bei- 
spiel Morungen und Spervogel machen. In diese Zeit fällt. 
auch die beginnende Auseinandersetzung mit kirchlichen Ange- 
legenheiten, die dann im Unmutston ihren Höhepunkt erreicht, 
als er.um 1211 vorübergehender Anhänger Ottos IV. wurde. Im 
Ottenton. unterscheidet er ausdrücklich zwischen .weltlicher 
und kirchlicher Macht und sieht den Kaiser unabhängig von 
Rom. Ungefähr ein Jahr später, seine Anhängerschaft an Otto 
siteht- jetzt: nicht mehr, fest, greift er dann Innozenz III., 
aber auch die Kleriker überhaupt wegen ihrer Machtansprüche 
in nie wieder hervorgebrachter Schärfe ange rin vordergrün- 
diger Grund für seine Trennung oe ist wieder dessen 
mangelnde Ne was für Walther offenbar die Recht- 
fertigung zum frühen Übertritt (circa 1212) zum jungen i 
BriedzichHst, Bei en erreicht der Sänger dann sein Le- 


bensziel, nämlich die Belehnung im Raume Würzburgs um 1216. 


Offenbar ist Walther nun auch noch im Reiche umhergezogen, 
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natürlich weniger häufig als früher, denn er war dem jungen 
König und späteren Kaiser ja verpflichtet. Er hat sich mit 
Sicherheit Eh Hofe des Grafen von Katzenellenbogen aufgehal- 
ten und hat wohl auch Beziehungen zum Reichsverweser Engel- 
brecht von Köln unterhalten, was die Strophen (85,1) und 
(85,9) BE Als Walther dann im Jahre 1227 zum letz- 
ten Male mit voller Kraft die Politik Friedrichs unter- 
stützt, ist er wohl auch wieder am Wiener Hofe gewesen, denn 
dieser kann als Entstehungsort für die Elegie angenommen 
werden. In dieser Zeit untersteht er sich sogar, den jun- 
gen König Heinrich VI. Offentlich zu rügen und erweckt damit 
den Eindruck, als sei er sogar dessen Erzieher gewesen. Es 
gibt dazu allerdings keinerlei Hinweise aus Schriftstücken, 
die aus der Umgebung Friedrichs und Heinrichs überliefert 
sind«- -Der Sänger muss bald darauf, das heisst um 1230 ver- 
storben sein, denn zu den bedeutsamen Ereignissen in ist 
salem im Jahre 1229--Kaiser Friedrichs Krönung und sein 
ruhmvolles Abkommen mit dem ägyptischen Sultan--äussert sich 
Walther nicht mehr, was ja zu erwarten gewesen wäre. 

Zusammenfassend bleibt zu bemerken und hervorzuheben, dass 
Walther als erster Lyriker deutscher Zunge die verwirrenden 
politischen und religiösen Ereignisse seiner Zeit zusammen 
mit rein didaktischen Themen zu Liedern verfasst hat und 
diese vor seinem höfischen Publikum vorgetragen hat und da- 
mit eine mehr ARESSETENE TE bedeutsame agitierende Funktion 
im Reiche eingenommen hat. Dass er bekannt war, beweisen 


mehrfache Ausserungen seiner Dichterkollegen (zum Beispiel 
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Wolfram von Eschenbach und Gottfried von Strassburg), dass 
er durchaus erfolgreich gewesen ist, kann den oft zitierten 
Zeilen 11223-25 aus dem Wälschen Gast seines Zeitgenossen 
Thomasin von Zirclaria re werden. 

Bu Kinsieht’der Arbeit, 

Zu diesen Liedern nun oder wie man sie vor Maurer nannte 
Sprüchen, fehlen zusammenhängende Interpretationen aus ein- 
zelnen wichtigen Schaffensperioden, wie sie zum Beispiel 
eine unter Friedrich II. darstellt, weitgehend. Walthers 
Schaffenszeit unter OTTO Iv.' wurde von Arthur Hatto unter- 
sucht. Hingegen gibt es keine neuzeitliche Untersuchung der 
wasltnerschen:Dichtunsunter'rriedrichlIl. Richard Fischer 
hat zwar im Jahre 1894 eine sechsunddreissig Seiten lange 
Arbeit über Das Verhältnis Walthers von der Vogelweide zu 
Friedrich II. geschrieben, die aber leider nicht eingesehen 
werden konnte. 

Es ist nun die Absicht dieser vorliegenden Untersuchung, 
Walthers politische und religigse Lyrik dieser Zeitspanne 
einer genaueren Analyse zu unterziehen. 

Vor allem käme es hierbei darauf an, die Wechselbeziehung 
zwischen Walthers äusseren Lebensumständen, seinen ethischen 
und politischen erg rerenen und meen künstlerischen Aus- 
druck in den Vordergrund zu rücken. Von daher ergibt sich 
ein vorwiegend EEE Ansatz für die vorliegen- 
de Untersuchung, indem der Dichter und sein Werk in den ge- 
schichtlichen Rahmen gesetzt werden, welcher nachweisbar 


Walthers literarische Tätigkeit entscheidend geprägt hatı 
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Darüber hinaus ist folgender Gesichtspunkt von Bedeutung: 
ne stand zu dieser Zeit auf dem Höhepunkt senner bezuf- 
lichen Karriere, aber den Zenith Be Lebens hatte er be- 
reits überschritten, wenn man an ana geringere Lebenserwar- 
tung des mittelalterlichen Menschen denkt. Darum war es für 
ihn eine zwingende Notwendigkeit, sich nun nach Möglichkeit 
ein Zuhause zu erdienen, Von daher soll een. 
herauszufinden, inwiefern seine Dichtung dieser politisch 
bedeutsamen Zeitspanne von etwa 121% bis 1230 doch von Kom- 
promissen gekennzeichnet ist, das heisst inwiefern er seinem 
in jugendlicherem Eifer entworfenen Programm, wie wir es im 
Reichston finden, konsequent folgte. 

L, Übersicht über den Aufbau und Begrenzung der Arbeit. 

Dazu ist es notwendig, einen detailierten Überblick über 
die historischen Geschehnisse, in die sich Walther verwik- 
kelt sah, zu bringen. Dieses soll im 2. Kapitel erfolgen. 
Im 3. Kapitel dann wird die Lyrik nichtminniglichen Inhalts 
vor Walther, das heisst die seiner Dichterkollegen Herger 
und Spervogel einer näheren Betrachtung unterzogen, um fest- 
zustellen, ob diese Walthers Dichtung religiösen und politi- 
schen Inhalts beeinflusst hat oder ob diese Gattung als Wal- 
thers Eigenschöpfung verstanden werden kann. Zu diesem 
Zwecke wird nah sein erstes ae der Reichs- 
ton, der noch zur Wirkungszeit Spervogels verfasst sein 
muss, herangezogen und analysiert, um dann im N, und 5. Ka- 
pitel Walthers politische und religiöse Lyrik unter Fried- 


rich II. einer Interpretation zu unterziehen. Im 6. Kapi- 
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tel sollen dann die Schlussfolgerungen gebracht werden. 

Aber nur die folgenden Lieder werden zu den Gattungen "reli- 
giöse Lieder" und "politische Lieder" als zugehörig betrach- 
Yet und daher berücksichtigt: Der Köni a der 


Bognerton, der Kaiser Friedrichs- (und Engelbrechts)-ton, 


der König Heinrichston, die Elegie, die Aufforderung zum 
Kreuzzug und das Kreuzlied. 

Es muss aber noch darauf hingewiesen werden, dass Walther 
in dem Zeitraum von 1214-1230 ausser politischen und religi- 
ösen Liedern zunächst auch seine Lieder der neuen hohen Min- 
ne verfasst hat, diese bleiben natürlich ebenfalls unberück- 
sichtist. Auch seine persönlich gehaltenen Alterslieder wie 
zum Beispiel Herrendienst, Absage an die Welt, Alterston, 
Reue, Entsagung, Gegen die dörperlichen Sänger und Einst und 
Jetzt, gehören nicht den zu untersuchenden Gattungen an. 
Weiterhin kann der Leich seiner Eigenständigkeit wegen nicht 
mit einbezogen werden. Auch das Palästinalied wird.nicht 
mit untersucht, da es aller Wahrscheinlichkeit nach nicht in 
die Schaffenszeit unter Friedrich F&llt.? 

Bei der Einteilung der waltherschen Töne in Lieder wird 
Friedrich Maurers Zusammenstellung der Lyrik Walthers zu 
einheitlichen Liedern gefolgt. Eine genaue Darstellung der 
maurerschen Ton-Liedeinheit erfolgt im Anhang. Aber bei Zi- 
taten wird der Nummerierung Lachmanns gefolgt. Die jeweili- 
gen lachmannschen Nummern erscheinen dann in Klammern. Zi- 
tate, die Hergers und Spervogels Dichtung entnommen sind, 


erscheinen nach der üblichen Nummerierung von Des Minnesanss 
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Frühling. 

5. Begriffsbestimmung. 

Schliesslich erscheint es noch notwendig, aufzuzeigen, wie 
die Termini "politisch" und "religiös" in dieser Untersuchung 
chung verstanden werden. : 

cr Lyrik soll wie folgt aufgefasst werden: Der Be- 
griff "politisches Lied" lässt sich unterteilen (1) in poli- 
tisches Lied im engeren ie (2) politisches Lied im weiteren 
Sinne. Unter (1) würde die Lyrik fallen, in der Walther 
sich ausdrücklich, das heisst namentlich an Personen wendet, 
die die Politik bestimmen oder mitbestimmen und in der er 
sich auf politische Ereignisse, wie zum Beispiel Hoftage be- 
zieht. : (2)\ist politisch im weiteren Sinne der Bezug auf 
alle anderen Themen, die auf die Politik zurückgeführt wer- 
den müssen, also deren Ausflüsse sind: zum Beispiel Wandel 
in der gesellschaftlichen Struktur, Wandel in der herrschen- 
den Kultur, damit eng verbunden Änderung im vorherrschenden 
Wertsystem. Hierher gehören aber auch Walthers Strophen 
über das sittliche‘ Verhalten, da diese meistens Kritik an 
der höfischen Gesellschaft sind und diese wiederum als Re- 
präsentantin der kulturellen Normen ein Spiegelbild der po- 
ee Realität darstellt. Aber ‘sowohl die Dichtung des 
enggesteckten, wie die des erweiterten Rahmens fallt zusam- 
men unter dem Begriff "politische Lyrik" und ine im nach- 
folgenden auch so verstanden. Von daher sind die vier zu 
untersuchenden politischen Lieder Mischformen von 1 und 2, 


zu denen manchmal rein religiöse Strophen hinzukommen, eine 
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Erscheinung, die für mittelalterliche, Iyrik typisch ist. .-Es 
kann daher Maurers Bezeichnung "politische Lieder" gefolgt 
werden, 

Maurer stellt wohl mit Recht fest, dass die Grenzen ae 
schen politischer und religiöser Lyrik bei Walther oft sehr 
fliessend sind. Deshalb et er zwei der bedeutendsten 
religiö,sen Lieder von Walther, die Elegie und die Aufforde- 
rung zum Kreuzzug den politischen Liedern zu, denn "die Wer- 
bung im Dienste Friedrichs" scheint hier das Hauptanliegen 
zu sein. In der Tat sind hier klare Abgrenzungen schwierig, 
und man kann Maurer von daher durchaus zustimmen. Trotzdem 
sollrinsdieser, Arbeit, versucht,werden, eine Definition der 
religiösen Lyrik von Walther anzubieten. Sie zerfällt 
(1) in religiöse Lyrik, (2) in politische Kreuzzugslyrik und 
6a) An religiöse Kreuzzugslyrik. Zu (1) gehört vornehmlich 
der Leich, aber auch zum Beispiel (26,3) aus dem König 
Friedrichston und (78,24) aus dem Bognerton: Es handelt sich 
hier um eine Bezugnahme auf die göttliche Allmacht und die 
Verehrung der Gottesmutter, Christi und der himmlischen 
Heerscharen, ohne dass diese mit weltlichen Ereignissen in 
einen direkten Zusammenhang gebracht werden. Man könnte von 
daher auch von einer rein sakralen Lyrik sprechen. Politi- 
sche Kreuzzugslyrik stellt den Zusammenhang zwischen dem 
christlichen Glaubenskrieg und führenden politischen Perso- 
nen her, wie zum Beispiel in (85,17) des Kaiser Friedrichs- 
tons. Also ist diese Untergattung eingewoben in die politi- 


sche Lyrik und wird auch in diesem Zusammenhang mit unter- 
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sucht. Damit kann die politische Kreuzzugslyrik als Paral- 
lele. zur politischen Lyrik im engeren Sinne verstanden wer- 
den, Schliesslich ist religiöse Kreuzzugslyrik zu verstehen 
als eine Überblendung religiöser und weltlicher Themen unter 
dem Gesichtspunkt des Kreuzzuges, wobei ss nung der Auf- 
forderungscharakter, zum Beispiel durch Nealue viel 
allgemeiner gehalten wird. Walthers religiöse Kreuzzugsly- 
rik manifestiert sich im Gegensatz zu seiner politischen. 
Kreuzzugslyrik in selbständigen lyrischen Grossformen, wie 
zum Beispiel in der Elegie, in der Aufforderung zum Kreuzzug 
und im Kreuzlied. In diesen drei Liedern finden wir die Be- 
tonung des Kreuzzugsgedanken abgestuft. In der Elegie, die 
eigentlich mehr weltlich als religios ist, leitet Walther 
aus der Kritik an der Gesellschaft schliesslich zur indirek- 
ten Aufforderung an die ritterliche Welt über, sich mit der 
Beteiligung am Heiligen Krieg, die ewige Seligkeit zu erwer- 
ben. In der Aufforderung zum Kreuzzug, die sowohl religiös 
als auch weltlich ist, erfolgt die tatsächliche Aufforderung 
eingeschlossen in eine wesentlich religiosere Grundstimmung. 
Das Kreuzlied schliesslich ist vor allem religiös, aber auch 
weltlich. Walther verherrlicht hier den Kreuzzug in vor- 
nehmlich religiöser Sprache und Thematik. Aus den somit er- 
wähnten ner diese drei Lieder im Gegensatz zu 


Maurer zur religiösen Lyrik gerechnet. 
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II. DER HISTORISCHE HINTERGRUND FÜR WALTHERS DICHTUNG UNTER 
FRIEDRICH IL. 

l. Die soziale ‚und kulturelle Situation der Zeit, 

Als Walther um 1170 geboren wurde, erlebte Deutschland die 
Wiederaufrichtung des römischen Imperiums unter den Staufen. 
Ksjilwar ein ne lehernale bestehenden Feudalsystems, dass 
Deutschland eine ausgeprägte ständische Ordnung hatte, in 
der der hohe Adel und die Geistlichkeit nicht nur gesell- 
schaftlich, sondern auch politisch führend waren. Das Bür- 
gertum der Städte begann durch die sich ausbreitende Geld- 
wirtschaft zu erstarken, ohne jedoch politisch an spürbarem 
Einfluss zu gewinnen. Der unterste Stand wurde durch die 
breite Masse der Ba vertreten, die zum Teil als Leib- 
eigene fast vollig rechtlos waren und für das soziale und 
kulturelle Leben noch keine Bedeutung besassen. So erklärt 
es sich auch, dass Adel und Geistlichkeit der ausschliessli- 
che Gegenstand der Dichtung dieser Zeit sind. Überhaupt 
scheinen für Walther der Bürger- und Bauernstand nur einer 
Erwähnung wert. Hingegen sehen zum Beispiel Thomasin und 
Freidank den Kaufmann in abwertendem Sinne als "wuocher". 

Es wäre aber irreführend, von einem erstarrten sozialen 
ee sprechen, en schon zur Zeit Barbarossas (1152- 
1190), aber auch während der Regierung Heinrichs VII. (1225- 
12356 Beaeel22Z0 dee der Vormundschaft Engelbrechts von 
Köln und des Bayernherzogs) begann sich vornehmlich in dem 
Ss sen Herzogtum Schwaben eine neue soziale Interessengrup- 


pe, nämlich der vom Hofe geförderte Dienstadel, die Ministe- 
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rialen, zu bilden und politische Ansprüche anzumelden. 
Diese neue soziale Schicht ist RER für das gegenwärtige 
Thema von Bedeutung, als Walther in Je Altersdichtung 
wiederholt Bezug darauf nimmt. So bedauert er zum Bei- 
spiel, dass der Typ des bis dahin in der Gesellschaft ton- 
angebenden Höflings als Vertreter der Minnekultur durch neue 
tonangebende Kräfte verdrängt wurde. Nach der Periode des 
donauländischen Minnesangs (1150-1170) herrschte an den 
deutschen Höfen die Lyrik der hohen Minne, neben der auch 
eine recht schwache "Spruchdichtung" ihr Feld behauptete. 
Die hohe Minne wurde in den Jahren 1170 bis circa 1190 vor- 
nehmlich von Heinrich von Veldeke und Friedrich von Hausen 
in Deutschland eingeführt. Walther folgte dieser Richtung 
zunächst uneingeschränkt unter dem Einfluss Reinmars am 
österreichischen Hofe bis 1198, als er sich vom Wiener Hofe 
verdrängt sah. Während der folgenden Jahre wurde vornehm- 
lich durch seine Dichtung das Ideal der hohen Minne in Fra- 
ge gestellt, indem er neue Werte propagierte, die als niede- 
re Minne bezeichnet worden sind. Gegenstand der Verehrung 
des minnenden Ritters war danach nicht mehr ausschliesslich 
die gesellschaftlich hochstehende Dame, sondern zunehmend 
das einfache Landmädchen. Eine weitere Ausdehnung des Min- 
nebegriffes re durch die Betonung der Gegenseitigkeit 
der Liebesbeziehungen. Es ist auffallend, dass mit dieser 
Erweiterung des Minneideals eine stärkere Hinwendung Wal- 
thers zu den politischen N, seiner Zeit erfolgte. 


Vordergründig kann dieser Wandel dadurch erklärt werden, 
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dass er sich gezwungen sah, neue Mäzene anzusprechen, die 
sich Walthers führender Stellung ee den Fahrenden gerne 
bedienten. Es EN nicht nur darum, ihre politischen Ab- 
sichten im Reiche zu propagieren, sondern sie brauchten auch 
eine propagandistische Gegenwirkung gegen die machtpoliti- 
schen Ansprüche der Kirche. Hintergründig hingegen scheint 
die Vermutung berechtigt, dass in Walthers äusseren Lebens- 
umständen nach 1198 der Keim für ein weiteres Weltbild ange- 
legt wurde, das politische aber auch soziale Probleme mit 
einschloss. Mit anderen Worten: Walthers Dichtung in reife- 
ren Jahren kann nicht losgelöst von seinen äusseren Lebens- 
umständen und seinen psychologischen Reaktionen darauf ver- 
standen werden. Die herrschende Kultur jener Jahre war nö- 
fische Kultur, und um diese Kultur zu schaffen und zu erhal- 
ten war das fürstliche Mäzenatentum von ausschlaggebender 
Bedeutung. Ohne deren Protektion war es den Sängern unmög- 
lich, ihren Lebensunterhalt zu bestreiten, und es kann 
durchaus angenommen werden, dass sich diese wirtschaftliche 
Abhängigkeit in der Dichtung niederschlug. 

2. Der Streit zwischen Staat und Kirche. 

Grundlegend zus die politischen Spannungen während des 
Mittelalters daren die Machtansprüche der Be gegenüber 
dem deutschen Kaisertum als dem en der le 
chen Macht. Höhepunkte dieser Auseinandersetzung waren im 
204 ne Heinrichs IV. Gang nach Canossa (1077) und 
im 13. Jahrhundert der Kampf zwischen dem Heiligen Stuhl und 


Friedrich II., vor allem in den Jahren 1220-1250. Auslösend 
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für die Zuspitzung des Konflikts zwischen kirchlicher und 
Nihen Macht war die Kaiserkrönung Karls des Grossen, 
die einmal das Recht der Kirche ee Belehnung des Kaisers 
mit den äusseren Zeichen seiner Würde anerkannte, zum ande- 
ren jedoch den Stuhl Petri unter Bee Schutz der weltlichen 
Macht stellte. Bis zum Beginn des Investiturstreits im 

11. Jahrhundert hatten sich folgenschwere Veränderungen im 
Gleichgewicht der Kräfte zugunsten der Kirche ergeben, wobei 
zweifelsohne die starke Persönlichkeit Gregors VII. eine 
wichtige Rolle spielte. Mit dem Wormser Konkordat im Jahre 
1122 fand der Investiturstreit seinen Abschluss. Durch eine 
Kompromissl0sung zwischen Heinrich V. und dem Papsttum be- 
hielt sich die weltliche Macht wenigstens einen Teil zur 
Amtseinsetzung der Bischöfe vor, die ja neben ihren kirchli- 
chen Funktionen einen grossen Teil weltlicher Macht auszu- 
üben berechtigt waren. Andererseits wurde die offene Fehde 
zwischen Papst und Kaiser beendet. Friedrich I. gelang es 
dadurch, seine führende Position unter den deutschen Fürsten 
auszubauen, und das Kaisertum erstarkte somit wieder. 

Eine zentrale Stellung im politischen Denken Barbarossas 
hatte die staufisch zu nennende Kaiseridee, die Heinrich VI. 
weiterführte und Friedrich II. übernahm. Ihr wichtigstes 
Men dass der Kaiser Auch unabhängig vom Papst 
glaubte. Die Gewalt wird dem ee Herrscher, den Gott 
allein zum Herrscheramte berufen hat, durch die reichsfürst- 


liche Wahl verliehen. Mit der Krönung durch den Papst er- 


hält er lediglich Weihe und Titel. Dadurch erhebt sich der 
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römische Kaiser über alle anderen gekrönten Fürsten, bean- 
sprucht aber auch die Herrschaft über en de Kirchen- 
staat. Das Ziel war die rare Trennung von weltlicher 
Macht, wobei die Schutzfunktion des Kaisers ein Ausdruck der 
Abhängiskeit des Papstes darstellt und damit eindeutig der 
ne des Staates über die Kirche vertreten wird. 

Die Idee des Papsttums war hingegen darauf gerichtet, 
kirchliche und weltliche Macht in der Person des Statthal- 
twerssCchristr auf’ Erdentzu vereinen „Alte Versuche, diesen 
Anspruch zu schmälern, wurden als kirchenfeindliche Machen- 
schaften gebrandmarkt und mit den Sanktionen der Kirche ge- 
ahndet. Diesen Intentionen kam der Partikularismus der 
deutschen Fürsten entgegen. Als Ergebnis stand das Kaiser- 
tum fortwährend zwischen zwei Fronten, und weitgehende Kon- 
zessionen an beide Seiten zielten darauf ab, die eigene 
Stellung behaupten zu können. Die stärkste Waffe des Pap- 
stes in der Auseinandersetzung mit der Kaiseridee war offen- 
bar die Bezugnahme auf die Konstantinische Schenkung, die 
sich erst im späteren Mittelalter als Fälschung erwies. 
Entsprechend argumentierte Innozenz III. gegenüber Fried- 
TicHhe LE, 

Die Nacken der Könige und Fürsten ... siehst du un- 
terworfen den Knien der Priester und christliche Kai- 
ser müssen ihr Tun unterstellen nicht nur dem romi- 
schen :Pontifex, sondern dürfen ihm nicht einmal den 
Vorzug geben vor anderen Priestern.2 

Damit war letztlich der Kaiser nicht nur dem Papst selbst, 
sondern jedem geringsten Kleriker unterstellt. 


Dieser Streit zwischen Kaiser und Papsttum war eines der 
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zentralen Themen in Walthers politischer Dichtung. 
Br Das deutsche Reich unter Barbarossa und Heinrich VI. 
Wie bereits erwähnt, war es Kaiser Barbarossa gelungen, 
das römische TR wieder aufzurichten, nicht zuletzt 
derchiank Eheschliessung seines Sohnes Heinrich mit der Er- 
bin des sizilisch-normannischen Königreiches. Er war sowohl 
im Kampfe mit der Kurie als auch ie dem mit den Welfen, aus 
deren Dynastie immer wieder Gegenkönige hervorgingen, er- 
folgreich gewesen. Den Höhepunkt von Barbarossas Macht 
schildert ein älterer Zeitgenosse Walthers, Heinrich von 
Veldeke, der wahrscheinlich im Gefolge des Thüringer Lland- 
grafen 118% zum Mainzer Hoftag gekommen war, zu einer Zeit 
als Walther möglicherweise als Knappe am Wiener Hof aufge- 
nommen wurde: | 
da der keiser Frederich 
gaf twen sinen sonen swert, 
dä menich düsont marke wert 
vertert war ende gegeven 


ich wäne alle die nu leven 
neheine gröter hän gesien 


as ee 0 8 8 8 8 8 8 Pr re ya € 


den keiser Frederike 
geskiede so menich ere 

da man jemer mere 

wonder dä vane seggen mach 
went an den jJongesten dach. 

In der Nachfolge Karls des Grossen leitete Barbarossa auch 
persönlich den dritten Kreuzzug, auf dem Hüsen umkam und an 
dem Johannsdorf sich wahrscheinlich beteiligte. 

Parbarossas achtunddreissigjährige Regierungszeit (1152- 
1190) bedeutete eine verhältnismässige unkriegerische Perio- 


de in der deutschen rn Geschichte. Seine po- 


litischen Ziele waren offenbar eine Konsolidierung nach in- 
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nen und nach’ aussen, das heisst, durch die Niederwerfung der 
Welfen, wenn auch nur vorübergehend, wurde eine relative Sta- 
bilisierung seiner Macht m Deutschland erreicht, während 
die Gebietserweiterungen in Süditalien dazu führten, dass 
der Kirchenstaat von Norden Ans Süden a war. 
Diese Periode der politischen Stabilität konnte Walther 
schon als etwa Zwanzigjähriger am a ken de Wiener 
Hofe miterleben. 

Barbarossas Macht und Grösse verhinderten aber Alexan- 
der Ill, nicht, :schon.1162 .den"Bannfluch'gegsen denhKaisernzu 
schleudern. Die Stärke kaiserlicher Macht zeigte sich dann 
darin, dass Barbarossa mit Heeresmacht den Papst aus Rom 
vertreiben konnte und einen Gegenpapst einsetzte. Dieser 
musste sogar 1165 die Gebeine Karls des Grossen heilig spre- 
chen, um damit die Legitimität des kaiserlichen Machtanspru- 
ches noch mehr zu stützen. In der Nachfolge Karls als dem 
Begründer der Kreuzzugsidee stellte sich Barbarossa nun an 
die Spitze eines Kreuzzugsheeres. Es liegt eine gewisse 
Ironie in der Tatsache, dass er nie das Heilige Land er-" 
reichte, sondern 1190 im Saleph ertrank. 

Schon während der Abwesenheit des Kaisers hatte sein Sohn 
Heinrich die Regierung des Reiches übernommen. Doch sobald 
die starke, gebieterische Hand des Herne fehlte, begann 
der Welfenherzog Heinrich der Löwe seinen Kampf um die Vor- 
machtstellung im Reiche, Damit war die friedliche Entwick- 
lung erneut gestört. Die Krönung Heinrichs zum römischen 


Kaiser im Jahe 1191, wie auch die Gefangennahme Se engli- 
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schen Königs Richard Löwenherz drei Jahre später und die da- 
mit verbundene Unterwerfung Englands und en rahenecHe als 
Vasallenstaaten, zwangen die Welfen jedoch wiederum zum 
Nachgeben. Die Machtzunahme Heinrichs gegenüber seinem Va- 
ter,. die-sich unter anderem auch darin EN dass er sich 
in Palermo zum König von Sizilien krönte, verhinderte nicht, 
dass auch er vom Papst mit dem Karenigense Bann belegt wur- 
de, esein. Versuch. schliesslich, die Kontinuität der staufi- 
schen Dynastie dadurch zu sichern, dass er das Königstum in 
eine Erbmonarchie umwandeln wollte, scheiterte am Widerstand 
nicht nur der Kurie, sondern auch der deutschen Fürsten. 

Damit war der absolute Höhepunkt weltlicher Macht er- 
reicht, indem nicht nur grosse Teile Europas, sondern selbst 
Zypern und Teile des vorderen Orients tributpflichtig waren. 
Heinrichs Vormachtstellung kommt treffend in der Lobpreisung 
seines Zeitgenossen Cäsarius von Heisterbach zum Ausdruck: 

Gleich wie an Grösse und Glanz die Sonne des Him- 
mels gesamtes Gestirn überstrahlt, so leuchtet das 
römische Reich erhabener als die übrigen Königtümer 
der Welt. Beim römischen Reiche war einst die Al- 
leinherrschaft, so dass die Pternesshr Licht von der 
Sonne empfangen, so die Konige, um herrschen zu kon- 
nen, vom Kaiser. 

Es ist dieser glanzvolle Aufstieg des staufischen Herr- 
scherhauses und die Repräsentation der weltlichen Macht von 
Eriedrich yL..ıbis..zu ee VI. und darüber hinaus, welche 
die Grundlage für Walthers politisches Wertsystem lieferten, 


und wie es in seiner politischen und religiösen Dichtung 


vertreten wurde, 
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4, Das Doppelkönigtum: Utto IV, Und Philipprvon schwaben. 

Heinrichs Barlıler und plötzlicher Tod im Jahre 1197 war für 
das Reich a Be verlor einen energischen und fä- 
higen Regenten. Gleichzeitig aber erhielt die Kirche in 
Innozenz III. den profiliertesten und politisch wirksamsten 
Papst, der je den Stuhl Petri inne hatte. Zudem trugen nun 
die Anstrengungen seines Vorgängers, die Machtposition des 
staufischen Herrschers zu unterminieren, unvermittelt Früch- 
te. In Italien brach noch im gleichen Jahre eine Welle des 
Deutschenhasses aus, sodass es zum Beispiel Philipp von 
Schwaben nicht einmal gelang, den schon zum deutschen König 
gewählten Friedrich 11, Peicher von Sizrlren nach Deutsenlanda 
zu holen. Aber auch im deutschen Reich selbst hatte der 
Papst erfolgreich versucht, den angestauten staufisch-welfi- 
schen Gegensatz wirksam zu erhalten. 

Kurz nachdem Philipp von Schwaben, Barbarossas jüngster 
Sohn, und Heinrichs Bruder, von der Mehrzahl der deutschen 
Fürsten 1198 zum deutschen König gewählt worden war, stellte 
die rheinische Gegenpartei, angeführt vom Kölner Erzbischof, 
in Otto IV., dem Sohne Heinrichs des Löwen, einen Gegenkönig 
vor. So begann die unglückselige Doppelherrschaft in 
Deutschland und damit Ne permanenter Kriegszustand. Der 
wirkliche Verlierer war die breite Bevölkerung, auf deren 
Rücken die ständigen Fehden ausgetragen wurden, wohingegen 
ae deutschen Fürsten und der Schirmherr des Christentums 
unbestrittene Se plieben. Philipp, der freundlichste 


und warmherzigste aller staufischen Regenten, musste sein 
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Hauptaugenmerk während seiner zehnjährigen Regierungszeit 
auf die ständigen ee neen mit seinem Rivalen 
lenken; die Fürsten nutzten seine Zwangslage aus, indem sie 
nur unter ee ihrer Territorien und Rechte Gefolg- 
schaft Be In den meisten Fällen folgten sie dem 
Meistbietenden. | 

Als die vergleichsweise ruhmlose Regierungszeit Philipps 
durch dessen Ermordung im Jahre 1208 ein jähes Ende fand, 
stimmten auch die staufisch gesinnten Fürsten angesichts der 
fürchterlichen Verheerungen im Lande der Wahl Ottos IV. zum 
deutschen König und römischen Kaiser zu. Wie sein Nachfol- 
ger Friedrich II., war auch Otto anfänglich ein König "von 
Papstes und Gottes Gnaden". Vor seiner Kaiserkrönung im 
Jahre 1209 musste er der römischen Kurie, die die Kaiser- 
krone nicht mehr ohne Gegenleistung vergab, folgenschwere 
Versprechungen machen. Nach Kantorowicz? war er gezwungen, 
dieser jene Freiheiten der Bischofswahlen für Deutschland zu 
überlassen, die ihr die Staufer nicht gewährt hatten. Wei- 
terhin wurde Sizilien päpstliches Lehensland, und Otto muss- 
te die Zusicherung geben, dieses Gebiet nicht für sich zu 
beanspruchen. Mit eine der wichtigsten Forderungen war, den 
nach 1197 unter Innozenz III. erweiterten Kirchenstaat, der 
nun Süditalien vom Reich hermetisch abtrennte, anzuerkennen. 

Völlig unvermittelt setzte sich Otto aber unmittelbar nach 
Krönung über diesen Vertrag hinweg und versuchte, mit 
en Maren die Verbindung Süditaliens mit dem Rei- 


che wiederherzustellen. Sofort mobilisierte Innozenz die 
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deutschen Fürsten und dazu den französischen König, der von 
jeher als welfenfeindlich bekannt war, gegen den Kaiser. 
Dein diesbezügliches Schreiben begann mit den Worten: "Es 
reut mich, in Menschen geschaffen zu Heikern1° was wohl als 
Eingeständnis seiner früheren Fehleinschätzung des Welfen 
de werden en Damit wurde Seren Otto mit dem Kir- 
chenbann belegt, was ihn aber nicht daran hinderte, die Er- 
oberung Siziliens und so die Beseitigung des jungen Fried- 
rich weiterhin zu betreiben. Inzwischen waren die Verhand- 
lungen in Deutschland so weit gediehen, dass im Jahre 1211 
die Absetzung Ottos offiziell verkündet wurde. Der Kaiser 
wurde aber von seinen Anhängern in Deutschland von seiner 
Abwahl und der Erkürung Friedrichs zum neuen deutschen König 
informiert und er kehrte umgehend nach Deutschland zurück. 

Blendet man Walthers Leben in diese Zeit der beginnenden 
grossen politischen Wirrnis ein, so muss festgestellt wer- 
den, dass in die Jahre von 1198 bis circa 1212 die Zeit sei- 
ner grössten Produktivität fällt. Mit dem Tode Fried- 
rrchshme von Üsterreich 1198 endet sein Dienstverhältnis 
in Wien. Er wird fahrender Sänger, gewinnt neue Einsichten 
und Eindrücke an mehreren führenden Höfen Deutschlands, wohl 
auch’ an Pan ps und vater oe dass all seinen 1lyri- 
schen Gattungen. 

ES aserzwerde Doppelkönigtum: Oo end Friedrich IE 

Die nun beginnende Per Ks der deutschen Geschichte ist 
von besonderer Bedeutung für das Verständnis der politischen 


und religiösen Dichtung Walthers, da einmal die Verworren- 
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heit der politischen Situation groteske Ausmasse erreichte, 
und zum anderen Walther immer noch auf dem Höhepunkt seines 
dichterischen Schaffens und damit seines Burce war. Aus 
diesem Grunde ist es angezeigt, ausführlicher auf die beson- 
deren Umstände jener Jahre N een 

Otto berief zum 18. März 1212 in Frankfurt einen Hoftag 
ein, dem auch ausser dem Thüringer landgrafen fast alle 
deutschen Reichsfürsten Folge leisteten. Mit einem schnell 
zusammengestellten Heere versuchte er nun, zunächst die of- 
fene Opposition des Thüringers zu brechen, und während er 
ihn vor Weissensee belagerte, erreichte ihn die Nachricht 
von Wolfger, Patriarch von Aquileja, dem Gonner Walthers, 
der bei den Feierlichkeiten zur Verabschiedung Friedrichs in 
Rom zugegen war, dass der junge Staufe bereits auf dem Wege 
nach Deutschland sei. Otto sah sich gezwungen, des Bischofs 
Rat anzunehmen, die staufische Erbprinzessin Beatrix ZU hei- 
raten. Als die junge Kaiserin aber drei Wochen nach der 
Hochzeit verschied, sahen die schwäbischen Truppen dies als 
ein böses Omen an, verliessen Ottos Heer, und die Bayern und 
viele andere folgten ihrem Beispiel. Dadurch militärisch 
geschwächt, brach Otto die Belagerung ab, zumal er erfuhr, 
dass een schon unmittelbar vor Konstanz stand. Mit 
Hilfe eines päpstlichen Legaten nahm dieser die Stadt ohne 
Widerstand a und dem heranrückenden gebannten Kaiser ver- 
weigerte der Bischof von Konstanz daraufhin den Einzug. 
Letzterem blieb keine andere Wahl als sich in das welfen- 


freundliche Köln zurückzuziehen. Der von Otto verlachte 
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"Pfaffenkaiser" zog nun im Triumphzug in Basel ein, wo ihm 
Süddeutschlands Hochadel und sogar der König von Böhmen, 
 Ottokar, huldigten. Anfang Oktober en ih schon 
Hagenau, den Mittelpunkt der staufisch-elsässischen Herr- 
schaft, einnehmen. | 

Etwa um diese Zeit versammelte Friedrich die ihm ergebe- 
nen Reichsfürsten zu Eger und verabschiedete dort das Gesetz 
ZU der Fürsten" oder die sogenannte "Goldene Bulle" 
zu Eger. Hierbei wurden vor allem die kirchlichen Fürsten 
begünstist. Bedeutsam war dabei, dass damit die deutsche 
Kirche dem Papst ausgeliefert wurde, indem Friedrich auf 
die bisher ausgesparten Rechte des deutschen Kaisers bei 
der Investitur der Bischöfe verzichtete. Damit war die 
paäpstliche Macht ausserordentlich gestiegen, indem der Papst 
nun die alleinige Entscheidungsbefugnis über die Besetzung 
der sechs Erzstifte, nämlich Köln, Trier, Mainz, Bremen, 
Magdeburg und Salzburg inne hatte. 

Friedrich, der "über die Fehler unseres Gegners nachgeson- 
nen" und die Paar "zu erforschen gesucht", weshalb er sich 
die nr der Menschen und den Zorn Gottes" zugezogen 
hai entschloss sich daraufhin, diese Fehler zu vermeiden 
und das genaue Gegenteil von dem zu tun, was nach seiner Mei- 
nung Ottos Machtverlust verursacht hatte. Ottos sprichwört- 
licher Geiz wurde so durch fast uneingeschränkte Freigebig- 


keit ersetzt. 


Jetzt aber, kaum, dass er in Deutschland Fuss ge- 
fasst, grenzte des Kindes "milte" fast an Verschwen- 
dung. Mit vollen Händen gab der junge Fürst in diesem 
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ersten Rausch väterliche Güter und Güter des Reiches 

an alle, die sich um ihn scharten, oder versprach, da 
ihm zunachst jedoch Geldmittel fehlten, Gaben für die 
Zeit, "sobald er mit Gottes Hilfe Geld haben werde".9 

Im November 1212 traf Friedrich mit seinem jungen franzö- 
sischen Bundesgenossen zusammen, um nicht nur das schon be- 
stehende anti-englische und damit anti-welfische Bündnis zu 
verstärken, sondern um auch zwanzigtausend Mark te 
entgegenzunehmen. Friedrichs bedeutsame Antwort auf des 
Kanzlers Frage, wo das Geld aufzuheben sei, war, "bei den 
Fürsten". Im selben Monat wurde er dann auch vom Mainzer 
Erzbischof ganz formell zum römischen König gekrönt. Diese 
Krönung sah Friedrich allerdings als Notbehelf an, da nur 
diejenige in Aachen, der Stadt Karls des Grossen, zum deut- 
schen Kaisertum berechtigte. 

Durch eine erneute Heirat hatte Otto in der Zwischenzeit 
seine Stellung in den niederrheinischen Gebieten ein wenig 
festigen können. Dadurch konnte Friedrich seine "geliebten 
Fürsten" von der Notwendigkeit der Aufstellung eines Heeres 
überzeugen, um einen entscheidenden Schlag gegen Otto führen 
zu können. Letzterer entzog sich aber der militärischen 
Konfrontation und unternahm statt dessen planlose Verwü- 
stungzüge in dem ihm verhassten Thüringen und Seen Eee 
auch ae den Magdeburger er Daraufhin plante die 
welfisch-englische Koalition eine Entscheidungsschlacht, die 
am 27. Juli 1214 bei Bouvines ausgetragen wurde. Allerdings 
musste der französische König diese Schlacht allein schla- 


gen, da inzwischen die deutschen Reichsfürsten nicht mehr 
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zum Kämpfen bereit waren. Otto zog sich nach der Niederlage 
auf die Harzburg zurück, wo er 1218 verstarb. 

Auch der nun im Here, schon sehr bekannte Sänger huldigte 
vorübergehend Kaiser Otto. Die Zeit seiner ee 
an diesen war möglicherweise noch kürzer als a in. der.er 
sich zu been Von entfernte er sich wohl 
aus persönlichen, weniger aus politischen Gründen, 

6. Die Alleinherrschaft Friedrichs II. 

König Friedrichs nächstes Ziel war nun seine Krönung in 
Aachen. Hier zog er in den Julitagen des Jahres 1215 mit 
grossem Prunk und im Gefolge der weltlichen und geistlichen 
Fürsten ein. Unmittelbar nach der Krönung überraschte der 
Junge König durch seine Kreuzesnahme,. Unabhängig davon, ob 
diese Handlung impulsiv geschah oder einem Kalkül des Herr- 
schers entsprach, der Effekt war der gleiche: Er hatte sich 
Innozenz III,, der den nächsten Kreuzzug unter seiner per- 
sönlichen Leitung durchführen wollte, zumindest als gleich- 
wertiger Partner zur Seite gestellt. Dieser Affront, den 
der Papst einfach ignorierte, löste nichtsdestoweniger spä- 
tere schwerwiegende Kontroversen mit der Kurie aus. 

Der Papst, der’ als "dritter Sieger von Bouvines" verstan- 
den werden kann, befand sich in dieser Zeit im Zenit seiner 
Macht, wovon Walther in seinem Unmutston zu singen weiss. 
Diese Macht wollte der Papst auch wenige Monate nach den 
Aachener Ereignissen demonstrieren. Es fand im November 
.1215 das grösste und prunkvollste lateranische Konzil statt, 


das die Geschichte des Papsttums zu verzeichnen hat. Die 
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Vertreter der gesamten Christenheit huldigten dem mächtigen 
Kirchenfürsten, Somauchefriedrich! IEatund-Otkoı ER, Tetzte- 
rer wurde auf dieser Kirchenversammlung abgesetzt--ein ge- 
fährlicher Präzedenzfall des Absetzens eines römischen Kai- 
sers durch den Papst--und Friedrich als ne König und 
erwählter Kaiser bestätigt. Die päpstlich-kaiserliche Koa- 
dagzonowärfnachraussen hin Bene was aber Friedrich 
nicht daran hinderte, seine eigenen Vorstellungen von kai- 
serlicher Macht und Grösse insgeheim in die Tat umzusetzen. 
Zunächst beorderte er seinen Sohn von Sizilien nach Deutsch- 
land, welches bereits den Argwohn des Papstes hervorrief und 
ihn veranlasste, sich die Versprechungen Friedrichs aus frü- 
heren Jahren erneuern zu lassen. Demgemäss sicherte der Kö- 
nig in einem Brief vom 1. Juli 1216 an den "Heiligen Vater, 
unseren Herrn" zu, 
... sogleich nach Empfang der Kaiserkrone unseren Sohn 
Heinrich aus der väterlichen Gewalt freizugeben, Sizi- 
lien nicht mehr zu besitzen und sich von dann ab nicht 
mehr König von Sizilien zu nennen, dieses Königreich 
vielmehr nach Euerem Wunsch bis zur Volljährigkeit 
Heinrichs von einer geeigneten Personlichkeit verwal- 
ten zu lassen. 

Sobald Heinrich in Deutschland angekommen war, belehnte 
Friedrich ihn mit dem Herzogtum Schwaben, wodurch er aus 
einem päpstlichen Lehensmann einen deutschen Reichsfürsten 
De Unter diesen veränderten rechtlichen an 
nen betrieb er nun die Wahl seines Sohnes zum deutschen Kö- 
nig, da er selbst einen nicht ungefährlichen Kreuzzug zu un- 


ternehmen gelobt hatte. Mit allen ihm zur Verfügung stehen- 


den Mitteln versuchte er, die weltlichen und kirchlichen 
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Fürsten zu ihrer Zustimmung zu bewegen. 

ER weitere Umstände kamen Friedrich zu Hilfe. Der mäch- 
tige Innozenz a nach dem Konzil (1216), und sein 
weitaus schwächerer Nachfolger Honorius III, war mit seinem 
een. bei Damiette in Ägypten in ernste Bedrängnis 
geraten. Er erinnerte sich Königs ee ee 
tung und forderte ihn auf, mit er Flotte nach Ägypten 
aufzubrechen., Diese Schwäche des Papstes nutzte Friedrich 
zu seinen Gunsten aus, und er bewog Honorius, die Wahl Hein- 
Dıchscim Jahre; 1220; in Frankfurt,.wennäuch unwillis, 80 
doch hinzunehmen. Bereits vorher aber hatte er schon den 
Kirchenfürsten Versprechungen gemacht, welche unmittelbar 
nach der Wahl Heinrichs verwirklicht werden mussten: Die in 
Eger verbrieften Rechte wurden nicht nur neu bestätigt, son- 
dern noch in einem Umfang erweitert, der dem König Bee 
Einflussnahme auf die reichskirchlichen Gebiete unmöglich 
machte. 11 Die geistlichen Bezirke waren damit zu selbstän- 
digen Territorien geworden. Nach diesem diplomatischen Sieg 
über den päpstlichen Stuhl musste er dem Papst erneut eine 
Erklärung abgeben, dass seitens 

... des Imperiums keinerlei Anrechte auf das König- 
reich Sizilien bestehen. Denn wir besitzen es nicht 
von unserem Vater und dessen Vorgangern, sondern zu 
Lehen der Kirche als unser mütterliches Erbe, 12 

Somit stand ihm der Weg zur Kaiserkrönung in Rom offen. 
Allerdings musste vorher noch die ee des deutschen 
Reichsteiles sowie Oberitaliens geregelt werden. Der Kölner 


Erzbischof Engelbrecht von Berg, der sicherlich später, 
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vielleicht aber jetzt schon zu Walthers Gönnern zählte, wur- 
de als Vormund über den jungen achtjährigen ner und als 
Reichsgubernator eingesetzt, während der prunkliebende Bi- 
schof Konrad von Metz Be ara teeter für Oberitalien und 
Leiter der Reichskanzlei wurde. Es werds aurfalleng, 
dass der König auch diese beiden leitenden Stellen in die 
Hände von kirchlichen Fürsten legte. Beiden erwählten 
Reichsführern fiel zunächst als vornehmste Aufgabe zu, den 
Zustand allgemeiner Zufriedenheit aufrechtzuerhalten, damit 
Friedrich sich ganz der Wiedererrichtung des römischen Impe- 
riums von Süditalien aus widmen konnte. Den Aufbruch zum 
Kreuzzug konnte er aber noch hinauszögern, wenn er auch eine 
Hilfsexpedition unter ’dem teuer erkauften Bayernherzog auf 
den Weg schicken musste. 

1220, am 22. November erfolgte die Kaiserkrönung in Rom. 
Die Niederlage des päpstlichen Kreuzzugsheeres und der Ver- 
lust Damiettes gab Friedrich erneut Gelegenheit, seine dies- 
bezügliche NerpflichtFüng nitrder Begründung aufzuschieben, 
er müsse erst ein starkes Heer zusammenstellen. Um der vor- 
herrschenden Kreuzzugsmüdigkeit in Europa entgegenzuwirken, 
mussten der Papst wie auch der Kaiser erhebliche Werbean- 
strengungen machen. Dieser Punkt ist für die gegenwärtige 
Arbeit wichtig, da auch Walther in re Ruhe hetaneen DOCH“ 
tung een verschiedene führende politische 
Persönlichkeiten erlässt. Als Friedrich den Kreuzzug im 
Knke 1225 erneut kr das Jahr 1227 aufschob, diktierte ihm 


der Papst im Vertrag von Germano sogar in absentiam denkbar 
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harte Bedingungen auf. Ihm waren Kosten für zweitausend 
Ritter, sowohl für Verpflegung als auch ir die Überfahrt 
auferlegt ER Ausserdem musste er | | 
e.. hunderttausend Unzen Gold zum "Besten des Heiligen 
Landes" als Bürgschaft hinterlegen, dass er die Fahrt 
- auch zur rechten Zeit antreten werde. Geschähe das 
nicht, so solle.das Geld fur ihn verloren, .er selbst 
aber ohne Widerruf dem Kirchenbann verfallen sein. 

Ein weiteres wichtiges Ereignis war die Ermordung Engel- 
brechts von Köln. Er hatte als sehr umsichtiger und fähiger 
Reichsgubernator Friedrich vertreten, sich aber dabei Fein- 
de unter dem niederen Dienstadel geschaffen. Dieses rächie 
sich im Jahre 1225. Walther widmet diesem Gönner einen er- 
greifenden Nachruf. Engelbrechts Nachfolger wurde der Her- 
zog von Bayern, der einst die Hilfsflotte Friedrichs vor Da- 
miette befehligt hatte. 

Der Kaiser war nun wirklich bemüht, sein Kreuzzugsverspre- 
chen im Jahre 1227 einzulösen, obwohl von den Grossen des 
Reiches lediglich der Landgraf von Thüringen, der Gemahl der 
heiligen Elisabeth, gegen Zahlung von viertausend Pfund nach 
Brindisi gekommen war. Wieviel Geld dem Fürsten von Limburg 
für seine Beteiligung gezahlt werden musste, steht nicht 
fest. Des Bayernherzogs Überzeugung von der Notwendigkeit 
seiner erneuten Mithilfe ei auch nicht durch zehntausend 
Pfund zu erkaufen. Obwohl der Ausbruch der Pest in Brindisi 
die Reihen der Bra enareh rer wesentlich gelichtet hatte, 
fand die näbeasenäg 8,>Beptempber’ 122 "statt. Jedocheder 
Tod des Thüringer Landgrafen und die Erkrankung des Kaisers 


auf See zwangen das kaiserliche Schiff zur Umkehr, Inzwi- 
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schen BartehGrdecr der IX. den Heiligen Stuhl bestiegen, und 
mit ihm brach erneut der Streit zwischen Kaiser und Kirche 
aus, . Friedrich wurde wegen seiner Rückkehr gebannt. Damit 
beginnt Walthers aktivster Einsatz ee. Eur 
den Kaiser. Der fünfte Kreuzzug kam 1228 dann doch zustande. 
Friedrich begab dich im Jahre 1228 nach Jerusalem, setzte 
sich eigenhändig die Königskrone von Jerusalem auf, nachdem 
er mit dem ägyptischen Sultan El-Kamil einen zehnjährigen 
Warfenstillstend abgeschlossen hatte, der auch den Mohameda- 
nern Zugang zu ihren heiligen Stätten gewährte. Versuche 
der Kurie, dieses Abkommen zu hintertreiben, schlugen fehl. 

An dieser Stelle könnte der geschichtliche Abriss eigent- 
lich beendet werden, da etwa zu diesem Zeitpunkt Walthers 
Kommentare zu den Zeitereignissen verstummen und er wahr- 
scheinlich um 1230 verstarb. Die folgenden wenigen Sätze 
sind daher lediglich zur Abrundung der Problematik weltli- 
cher und kirchlicher Macht angefügt. 

Unter Gregor IX. wurde die päpstliche Politik der absolu- 
ten Unterordnung des Kaisers unter den Papst nicht nur fort- 
gesetzt, sondern einem neuen Höhepunkt zugeführt; nicht nur 
in Hinsicht auf Fähigkeit wie en sondern 
auchwins Hinsicht N: Entschlossenheit und politisches Macht- 
streben kann Gregor Innozenz III. gleichgesetzt werden, 
Dieses kommt vor allem darin zum Ausdruck, dass er während 
Friedrichs Abwesenheit in Jerusalem versuchte, mit Englands 
Hilfe in Deutschland erneut ein Doppelkonigtum in die Wege 


zu leiten. Als dieser Versuch an dem Widerstand der deut- 
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schen Reichsfürsten, aber auch des welfischen Kandidaten 
selbst scheiterte, fiel Gregor mit seinen "Schlüsselsolda- 
ten" in Friedrichs suditalienische Beneschrerk ein. 

Nennenswerte Ereignisse in Deutschland in jenen Jahren 
konzentrieren sich auf Heinrich VII,, der während der Abwe- 
senheit seines Vaters, gestützt vor allem Sur den von ihm 
seförderten niederen Dienstadel, eine eigene Politik betrei- 
ben wollte. Da er damit die Interessen sowohl des neuge- 
wählten Reichsgubernators als auch die der Reichsfürsten 
verletzte, kam es oft zu lokalen kriegerischen Auseinander- 
setzungen, Aus Walthers Dichtung sind nur wenige Strophen 
im Rügeton erhalten geblieben, in denen er den jungen Konig 
zur Besonnenheit ermahnt. 

Walther hat diesen hier dargestellten Zeitabschnitt inter- 
essiert und bewusst verfolgt, hat viele Ereignisse in seiner 
politischen und religiösen Lyrik verarbeitet, hat aber auch 
zuweilen wohl aus verschiedenen Gründen geschwiegen, auf 
alle Fälle hat er Teile des politischen Geschehens seiner 
Zeit zum Inhalt seiner Dichtung gemacht. Während der Regie- 
rungszeit Philipps von Schwaben ist auch von ihm der für 
seine weitere propagandistische Tätigkeit wichtige Reichston 
entwickelt und publiziert worden. 

Bevor dieser aber näher untersucht wird, soll noch die 

"Spruchdichtuns"dseiner älteren Berufskollegen Herger und 


Saal aufgahre Qualität als eventuelle Vorlage für Wal- 


ther befragt werden. 
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III. SPRUCHDICHTUNG 

Betrachtet man unminnigliche Literatur vor Walther, so 
sind nennenswert (1) Herger und (2) Spervogel. Von erste- 
rem sind fünf fünfstrophige Liedgruppen überliefert und eine 
BE ochiee, ne sich noch. ein ee Von 
Spervogel hingegen sind sechs Lieder, deren Strophenzahl un- 
einheitlich ist, überliefert. Über die zeitliche Einordnung 
Hergers besteht ea keine endgültige Klarheit. De Boor 
setzt ihn zum Beispiel um 1170 an, während Anholt sein 
Dichten ungefähr in die Zeit EEE CHRRREN bis 1160 einord- 
net.* Sowohl Hergers didaktisch-religioöse Lieder als auch 
Spervogels überwiegend belehrende Lyrik müssen als höfische 
Dichtung verstanden werden, das heisst, sie wurden für ein. 
höfisches Publikum ek. und vor diesem vorgetragen. 

iu Mierger, 

Bur die erste und wohl bekannteste Pentade waren Herger 
offenbar Veranlassung der Tod seines Gönners Wernhart uf 
Steinberc und die damit im Zusammenhang stehende Sorge um 
sein unbehaustes Alter, aber auch um Kerlinc und Gebehart, 
die nach Anholt Hergers Söhne waren.” Die ersten vier Stro- 
phen können auch als Versikiait auf Wernhart verstanden werden, 
in rs dessen Gebefreudigkeit wiederholt herausgestrichen 
wird: 

Dö der guote Wernhart 

an dise werlt geborn wart. 

do begonde er teilen al sin guot. (25,34-26,1) 
Offenbar aus Sorge um sein persönliches Schicksal fragt 


Herger nun: 
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Wer sol üf Steinesberc 
wüurken Wernhartes werc? 
hei wie er gab unde lech! (25,27820) 
Auch deshalb wohl erbittet der Dichter nun Gottes Gnade 


für den Verstorbenen, 


der üf Steinesberc saz 
und niht vor den eren versparte. (25,25-26) 


Unter dem Begriff sel muss im Mittelalter die Geltung, 
das Ansehen verstanden werden, deren sich jemand in seinem 
Umkreis erfreute. Dieses konnte der höfische Mann nur durch 
musterhaftes Handeln erwerben, wozu ar nur vortrestliche 
persönliche Eigenschaften befähigen konnten. Zu diesen ge- 
Be ich die Gebefreudiekeiy „diem re ZfurHerser hate 
te also Wernhart von Steinberg ein ehrenhaftes Leben geführt, 
weil er auch zu geben verstand. 

Obwohl der Dichter dem neuen Erben rät, weiterhin die 
"Seren" zu pflegen, scheint dieser aber den Rat nicht angenom- 
men zu haben, denn offenbar ist Herger nun ohne feste Behau- 
sung. Die Klage darüber kann vor allem der zweiten und 
fünften Pentade entnommen werden. Zu dieser Zeit war aber 
das Umherziehen des Spruchdichters durchaus noch nicht üb- 
lich, dieser lebte vielmehr ständig am Hofe, bis zum Tode 
seines Gonners. Deshalb nugstgas Schicksal des Unversorgt- 
seins rs hart empfunden worden sein. Herger bricht 
aber nicht in direktes, aufdringliches Klagen aus, sondern 
bereut am meisten, dass er in seiner Jugend nicht für ein 
gesichertes Alter gesorgt hat, denn es "muet" ihn "daz alter 


sere" (26,20). Von eigener Erfahrung ausgehend, rät der 
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Dichter deshalb seinen jüngeren Kunstgenossen und seinem 
offenbar jüngsten Sohne Kerlinc während ihrer Jugend beson- 
nener zu handeln. Offenbar machten zu aller Zeit die Besit- 
zenden die Ethik der Poeten nicht immer ganz zu ihrer eige- 
nen, "sonst wäre das durchgehende Klagen der hervorragendsten 
Vertreter der Dichtung fünverständlich, 

In der fünften Pentade bekennt Herger anfänglich noch ein- 
mal kurz, aber sehr ausdrücklich seine persönliche Misere, 
bringt aber auch in Strophe 29,34 die Quintessenz seiner 
ethischen Vorstellungen zum Ausdruck, wobei er zu einer 
Übereinstimmung christlicher Glaubensgrundsätze mit dem 
weltlichen, höfischen Leben rät. Ein Mann soll nach ritter- 
licher Lebensauffassung leben, er "sol haben re", das 
heisst, er soll sein Streben auf die höchsten ritterlichen 
Ideale ausrichten, was aber ein freudig bewegtes gesell- 
schaftliches Leben mit einschliesst. Hier soll er sich 
nicht durch "übermuot" verleiten lassen, den er sicherlich 
einst in seiner letzten Stunde bereuen müsse. 

Ein man soll haben ere, 

und sol iedoch.der sele 

under wilen wesen guot, 

daz in dehein sin Ubermuot 
verleite niht ze verre; 

swenne er urlobes ger, 

daz ez im an dem wege niht enwerre. 
(29, 34-30,5) 

Im vierten und sechsten Lied kommt Hergers mittelalter- 

lich-dualistisches Weltbild zum Ausdruck: Himmel und Hölle 


als die beiden bestimmenden Pole zwischen denen der Mensch 


steht. Nur die Heilswirkung der Kirche kann den Erdenbewoh- 
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ner vor teuflischer Macht bewahren, denn 
swer gerne zuo der kirche sat 
und äne nit da stät, 
der mac wol froelichen leben. (28,34-29,1) 

Eine Parallele zu Walthers (78,2%) und (10,1), wenn auch 
einfacher in Form, Ausdruck und Gedankenführung, kann in 
Hergers Strophe 30,26 gesehen werden, in a er in einfachen, 
kraftvollen Worten Gottes Allmacht besingt: 

Wurze des waldes, 

und grieze des goldes, 

und elliu apgründe N 

dıU. sinrraar, Berre, kunde: 

diu stent in diner hende. (30,27-31) 

Alles sieht er unter Gottes Macht. Mit den Strophen der 
dritten Pentade bringt er seine Lehren durch Beispiele an, 
wobei er Hund und Wolf in menschliche Rollen steckt. Zum 
erstenmal erscheint hier neben dem blossen Tiergleichnis 
(die streitenden Hunde 28,6) die Tiergeschichte in deutscher 
Ser ches! 

Herger war der erste bedeutendere Dichter, der nicht-min- 
nigliche Lyrik in deutscher Sprache verfasste, darin liest 
wohl seine grösste Bedeutung. Sein Wirkungsbereich war aber 
nur an kleineren deutschen Höfen zu suchen, denn an den füh- 
renden Kulturzentren, wie N Beispiel der Hof Rainalds 
von Dassel war, hat er sich wohl nicht aufgehalten. Auf 
alle Fälle deutet nichts in seiner Dichtung darauf hin. 

Überschaut man den Inhalt seiner Dichtung als Ganzes, so 
Fällt deren belehrend-religiöser Charakter auf. Ihre di- 


daktische Funktion allerdinss muss eine recht bescheidene 


gewesen sein, denn über das Vermitteln allgemein gültiger 
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Lebensweisheiten geht sie nie hinaus. Etwa ein Drittel sei- 
ner Strophen sind gekennzeichnet durch einen recht unkompli- 
zierten Glauben, wie er wohl noch in einer "heilen Welt", 
deren feudale Ordnung durch die aufkommende Geldwirtschaft 
weitgehend ungetrübt war, vorherrschend war. Den Kern sei- 
ner ethischen re ne macht die ae aus, und er rät 
seinen Zuhörern, danach zu streben. Er war aber nicht en 
A, dabei, da diese ja die "milte" mitbeinhaltet. 
Dein persönliches Schicksal und das seiner näheren Familie 
war ihm zwar ein sekundäres, aber doch sehr en An- 
liegen. Deshalb sieht er den Besitz nicht wie Walther als 
bedeutsamen ethischen Wert, sondern mehr als praktischen, da 
dieser eine Altersversicherung garantiert. Ähnlich verhält 
es sich später mit dem von Walther formulierten dritten und 
wichtigsten ethischen Grundpfeiler ritterlichen Lebens, nänm- 
lich "Gottes hulde". Herger kennzeichnet zwar, wie schon 
erwähnt, ein volksnaher, aufrichtiger Glaube, und deshalb 
empfiehlt er mit Hilfe der christlichen Glaubenslehre, ein 
gottesfürchtiges Leben zu führen, Für ihn liegt aber die 
Bedeutung der "Gottes ger vor allem im jenseitigen Leben, 
wohingegen Walther ihre Bedeutsamkeit bereits für das Dies- 
seits betonte und damit eine stark steigen eh: ver- 
folgte. Obwohl Herger seine warmes Aufgabe wahrscheinlich 
ebenfalls in der Belehrung seiner Zuhörer sah, erwählte er 
niemals Themen, die ausserhalb seines eneiligen Deren 
reiches und Gesichtskreises von Bedeutung waren. %»So bezog 


er auch kaum Probleme, die auch nur als Ausflüsse der poli- 
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tischen Verhältnisse verstanden werden können und von daher 
unter en Lyrik im weiteren en fallen würden, in 
seine Dichtung ein. Er nennt zwar in seinem steige: 
seine Gönner, ausser Wernhart noch den sagenhaften Dänenkö- 
nig en Walther von Husen, Heinrich von Gebechenstein 
und "von Staufen noch ein" namentlich aber im Zusammenhang 
mit politischen Ereignissen sieht er sie deshalb nicht. Von 
daher kann Hergers Lyrik wohl nur als didaktisch-religiöse 
Gattung, aber nicht als politische verstanden werden. 

2. Spervogel. 

Dieser Dichter ist nach Anholt noch ein älterer Zeitgenos- 
se Walthers, mit dem dieser in Meissen, das heisst um 1212 
zusammengetroffen ist, worauf die Strophe (23,5) hinweisen 
In seinen Liedern finden wir im Unterschied zu Herger 
wenig Religiöses. Allerdings tritt er selbstbewusster als 
sein Vorgänger auf, so bezeichnet er sich mehrere Male als 
"wiser man". In seiner ersten Strophenreihe, in der er sich 
selber nennt, findet man neben einigen unbedeutenden Rat- 
schlägen in relativ belanglosen Begebenheiten, wie zum Bei- 
spiel, dass man "neme ze wisem man rät 


„..neme ze wisem manne rät 
und volge ouch siner lere. (20,15-16) 


Die Befolgung dessen führt zur Steigerung der Ehre: "sin 
ere stigent, daz ist wär" (20,20). Also spricht Spervogel 
ee doch wahrscheinlich in eigenem Interesse, denn er be- 
trachtet sich ja als denjenigen, der zur Steigerung der 


"Sre" beitragen kann. 
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Die Strophe 20,25 wird von Anholt auf die erfolglose Rück- 
kehr der "helden" 1212/13 vom Albigenser Kreuzzug ee 
Die "stolzen helden"haben ihr "veidez guot" wahrscheinlich 
die Habe, die sie mitführten, verloren. Spervogel tröstet 
sie: | | 


dar umbe suln wir niht verzagen: 
ez wirt noch baz versuochet. (21,3-%) 


Es ist bezeichnend für Spervogel, dass er zu tapferer, 
männlicher Haltung een undsnicht zu,Lrost imsGebet rät. 
8 yertrauliche. "wir" weist.darauf hin, dass er sich or 
als in die Gesellschaft integriert betrachtet. 

In der Strophenfolge 21,5 bis 21,29 bringt er wieder vor- 
nehmlich immer gültige Lebensweisheiten. So sagt er zum 
Beispiel: 

swer lange dient dä man dienstes niht verstät, 
und einen ungetriuven miteslüzzel hät, 

und einen valschen nächgebur 

dem wirt sin spise harte sür. (27.2023) 

Die Feststellung in 21,31 "erst tump, swer vor &ren spart" 
kann als Beweis für die jetzt rascher um sich greifende neue 
Ze loöwirtschaftliche Wirtschattsordnung, Tür’die Anhaufune von 
"suot" verständen werden. Die grossen Herren. speichern nun 
Geld und Reichtum und versagen der "milte" noch mehr ihren 
Anspruch. 

Auch in Strophe 22,1 kehrt dasselbe Motiv wieder "swem daz 
guot P: herzen gät, ... der gewinnet zz (22,5). Dass | 
Spervogel hier in eigenem Anliegen spricht, kann aus Zeile 
22,9 der folgenden Strophe geschlossen werden. Er scheint 


die bittere Erfahrung des Besitzlosen zu machen, der in der 
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Gesellschaft weniger geachtet wird: 
so we die armüete! du benimest dem man 
beidiu witze und ouch den sin, der niht enkan. 
(22,9-10) 
Ausserdem kehren dem Armen 
dL,esfriune 2 
a den rugge zuo ji 
und grüezent in vil träge. (22,11, 22,13-14) 
Wenn er aber 


..: mit vollen lebet, 
so hät er holde mäge. (2245615-16)) 


Eine immer gültige Lebensweisheit. 

In 22,23 wird er dann ganz persönlich, indem er zugibt, 
dass ihm die Gesellschaft seine Akut sogarıyorwirtit.e Er 
verteidigt sich aber mit dem Hinweis, dass auch der Rhein 
klein angefangen habe, jetzt aber 


... ist er worden also grO2, 
daz in nieman mac geriten. (23,3-4) 


Ob Spervogel wirklich jemals zu Besitz gelangt ist, muss 
allerdings angezweifelt werden. 
Zum Thema der Frauen in der Gesellschaft äAussert eich 
Spervogel in den Strophen 23,21 und 23,29: 
In dem ersteren gilt die Frau wie bei Herger als 
Ehefrau, und die rechte Ehe ist der erwünschte ideale 
Zustand, während in dem andern die Frau ‘als vornehme 
verehrungswürdige Dame erscheint, wie im Minnesang 
und entsprechend der höfischen Kultursphäre. ? 
Nach Anholt unterzieht a hier Warner Mailied 
einer leisen Kritik. Die folgenden Strophen widmet Spervo- 
gel dem Thema der Freundschaft. Im Gegensatz zu Walther, 


der die Freundschaft der Verwandtschaft überordnet, weil man 


diese erst dienend erwerben muss, stellt Spervogel die treue 
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Freundschaft der Verwandtschaft gleich. 

Spervogel ist nun als zweiter nennenswerter Verfasser 
nichiminniglicher Lyrik der vorwaltherschen Zeit zu verste- 
hen. Befragt man aber auch seine Lieder nach dem Wert ihrer 
politisch-religiösen Aussage, so ist zu bemerken, dass auch 
seine Dichtung nicht über die Bedeutung von Hergers beleh- 
render, Lyrik ee nur dass das religiose Element 
fehlt. Spervogel bringt auch in Set nk kaum Neues. 
Sein persönliches Schicksal und Immergültiges stehen auch 
fur ihn ae Vordergrund. Legt man ee einen grosszU- 
gigeren Masstab in der Betrachtungsweise an, so könnte viel- 
asichtzin den Strophen 20,25, 21,31,.23,232 und 237 2, ein 
zaghafter Ansatz zu politischer Lyrik sowohl im engeren als 
auch im weiteren Sinne gesehen werden, denn der Dichter 
macht hier den Versuch, einen Blick auf Belange der Gesell- 
schaft zu richten, die ja als Repräsentantin der politischen 
Wirklichkeit verstanden werden muss. 

Befragst man die Lyrik Spervogels nach des Dichters ethi- 
schen Wertmasstäben, so scheint auch für ihn das erstrebens- 
werte ritterliche Ideal ein Leben in"Ere" zu sein. Die Ver- 
kündung dieses Ideals ist aber genau wie bei Herger nicht 
re Bezüglich des "varenden guotes", also des 
ee eines a Grundgedankens waltherscher Ethik, 


nimmt Spervogel eine zweideutige Stellung ein. Es darf 


einerseits nicht den Vorrang vor der " " bekommen, ande-.. 


A 
ere 
rerseits sieht er im Besitz eine Voraussetzung fur das An- 


sehen in der Welt. Im Gegensatz zu Herger und natürlich 
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noch zu Walther ist "gotes hulde" für ihn kaum von erwäh- 
nenswerter Bedeutung. | | 

Spervogel war sicherlich als Kunstgenosse dem jungen Wal- 
ther weit unterlegen. Seine anspruchslosere Dichtung, die 
gemessen an der seines grossen Berufskollegen kaum gedankli- 
che Tiefe verrät, würde sich darum besser in Hergers noch 
"heile Welt" ee lassen. Wenn Anholt Spervogel als 
"Hofpädagogen" versteht, der "mit seinen Sprüchen die Hofge- 
Sen Banker über die rechte Art zu leben und über das Leben 
selbst belehren aRDee so kann Spervogel er ihm zuge- 
dachten Aufgabe doch wohl nur in recht bescheidenem Masse 
nachgekommen sein, da er "das Leben selbst", das heisst die 
komplexe Wirklichkeit, wie sie sich ihm damals bot, ganz 
einzufangen gar nicht im Stande war. Betrachtet man aber 
seine Lieder unabhängig von Walthers Kunst, so kommt ihnen 
trotzdem, wenn auch in bescheidenerem Rahmen, selbstver- 
ständlich ihre Geltung und sicherlich auch Wirkung zu. 

3, Walthers Reichston. 

Erst als Walther 1198 zwangsläufig die sichere Obhut des 
Wiener Hofes verlassen musste, ae er in das von politischer 
Wirrnis gekennzeichnete deutsche Reich hinausziehen musste, 
fing er an, sich als politischer Dichter zu betätigen. Es 
war ihm wahrscheinlich sowohl ein Bedürfnis, Adnbe personli- 
chen Meinungen zu den grossen inner im Reiche zu 
formulieren und zu publizieren, aber sicherlich sah er darin 
auch eine Möglichkeit des Broterwerbs. 


Es ist nun ganz gleich, ob er sein erstes politisches 
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Lied, den Reichston, im Auftrage Philipps oder, wie Judy 
Mendels und Linus Spuler meinen, im Auftrage des Thüringer 
Landgrafen verfasst hat, ? auf alle Fälle muss es Masscale 
zum Teil als Auftragsarbeit ee werden. Wenn Walther 
als Dichter also einen bestimmten Text verfasste, so verband 
er damit eine Absicht, die sich in der Tendenz seiner Dich- 
tung ausdrückt, mit der er nun auf das höfische Publikum 
einwirken are, dessen Verhalten er et ganz bestimn- 
ten Richtung zu beeinflussen hatte. Schon darin liegt wohl 
ein wesentlicher Unterschied zu seinen beiden obengenannten 
Vorgängern. | 

Es entstand unter diesem Aspekt schon sein erstes bedeut-. 
sames politisches Lied, indem er eine Art politisches Pro- 
gramm entwickelte, nach dem er weiterhin wirkte. Sehr zum 
Unterschied zu Herger, aber auch zu Spervogel führt'er sich 
nicht nur als "wiser man" ein, sondern als meditierender 
Philosoph, wodurch er zu tiefgründigeren und bedeutsameren 
Ergebnissen kommt. Diese betreffen vor allem Walthers . 
Ethik, die er für verbindlich und grundlegend für die höfi- 
sche Welt hält, aber auch die Politik des Reiches. 

inedrei ee arbeitet ee die Grundpfeiler, die das Le- 
ben des ritterlichen Menschen jener Zeit bestimmen, heraus. 
Es ist erstens die ethische Ordnung im menschlichen Leben, 
zweitens die Ordnung im Reiche und drittens die Ordnung in 
der Kirche. Hinsichtlich des ersten Prinzips hält er den 
Werteternar "gotes hulde", "Sre" und "varendes ee in ab- 


gestufter Ordnung für grundlegend. Ähnlich wie Spervogel 
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meint Walther, dass die beiden letzten oft einander entgegen 
wirken, aber trotzdem hätte er sie gerne überstrahlt von 
"gotes hulde" als bestimmende Faktoren BR seiner hö- 
fischen Gesellschaft gesehen. Allerdings ist die ee 
zung für die ethische Ordnung im Leben des Menschen die po- 
läitische-Ordnung, im; Reiche, So lange "fride und reht sint 
sere wunt" (8,25) ist auch die ethische Ordnung gefährdet. 
Was das zweite Prinzip anbelangt, so geht Waren Be- 
trachtungen über das Tierreich aus. Auch hier ist der Kampf 
an der Tagesordnung, aber eine durchaus natürliche Erschei- 
nung. Nur im Unterschied zu den Bewohnern des deutschen 
Reiches haben die Tiere 
„akku einen, sin: 
si duhten sich ze nihte, 
si enschuefen stareizerihte, 
si kiesent kunehe unde reht, 
si setzent hörren unde kneht. (9,3-7) 
Von diesen Betrachtungen leitet Walther nun auf die bedau- 
erlichen Zustände des deutschen Volkes über, Im Unterschied 


zu dem Tierreich muss dieses die Kämpfe führerlos austragen: 


so we dir tiuschiu zunge, 
wie stet din ordenunge! (9,8-9) 


ruft er ergriffen aus. Durch die anarchischen Zustände be- 
dinst; befürchtet Walther, dass die "cirkel ... ze ne 

(9, 13) en. das heisst, dass die eabse europäischen Br 
nige, "die armen künege" (9,14) zu mächtig werden könnten 
und dem deutsch-romischen Kaisertum möglicherweise gefähr- 
lich. : Hier knüpft Walther ‚direkt an das Denken der Barba- 


rossazeit an. Dieser erste aber bedeutsame deutsche Kaiser 
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staufischen Geschlechts hat selber den Begriff der "armen 
künege" geprägt und Rainald von Dassel als sein Kanzler hat 
sogar den französischen König als einen solchen benannt. 
Walther zeigt Er also I: Kenner der politischen Verhält- 
nisse seiner Zeit. Die staufische Vormachtstellung, Haren 
äusseres Zeichen die Kaiserkrone mit dem "weisen", dem sa- 
ern, Stein let, Are für ihn selbstverständlich. Des- 
halb rät er: "Philippe Dir en weisen Üf ahe heiz si treten 
ra gerzien" (9,15). Alle europäischen Könige haben sich 
demnach respektvoll hinter den Träger ee zu 
scharen. 

In Strophe 19,1 des ersten Philippstons nimmt er den Ge- 
danken wieder auf, allerdings in Verbindung mit den Souverä- 
nitätsansprüchen der deutschen Fürsten. Für Walther ist 
hier’ "der stein ... aller fürsten leitesterne" (19,4), Ganz 
selbstverständlich verweist er auch damit die deutschen Für- 
sten auf die ihnen zukommende Stelle. 

In der dritten Strophe des Reichstons schliesslich bringt 
Walther die dritte, aber gestorte Ordnung des Mittelalters, 


nämlich die der Kirche: 


ze Röme hörte ich liegen 
und zwene künege triegen 
dä von huop.sich der meiste strit 
der e was oder iemer sit, (9,20-23) 
Sein "klösenaere"”, den er schliesslich als Abbild ur- 
christlicher Frömmigkeit und damit als direkten Gegensatz 
Sn neilad Machtstrebens heraufbeschwört, macht für diese 


De zunächst die Jugend des Papstes rn 
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Der Klausner klagt 
... gote siniu leit, R 
'owe der bäbest ist ze junc: hilf, härre, diner ' 
| | kristenheit.' (9,38-39) 
Zjeht man nun in Betracht, dass Walther noch ein Zeitge- 
nosse des wahrscheinlich alten Spervogels war, dass sich 
beide gekannt haben und sogar einige Zeit miteinander am 
Meissener Hofe gelebt haben, wie Anholt en sorTsises 
umso erstaunlicher, weil Walthers Dichtung sich als die 
eines Genies von der Spervogels abhebt. Seinem frühen Lie- 
de schon liegt ein durchdachtes System zugrunde, das aber 
nicht unbedingt auf erlernter Gelehrsamkeit, sondern auf 
klarer, nüchterner Einsicht beruht. Walther hat Spervogels‘ 
zaghaften Ansatz zur politischen Dichtung sehr erweitert, 
indem er das gesamte politische Leben seiner Zeit einfängt. 
Aber auch Hergers didaktisch-religiöse Dichtung hat er in 
den drei Untergattungen seiner religiosen Lyrik auf eine bis 
dahin nie erreichte Höhe geführt. Sicherlich gibt auch er 
in seinen politischen Liedern wie seine beiden Vorgänger Be- 
lehrungen ganz allgemeiner Art und sein persönliches Schick- 
sal, vor allem seine Besitzlosigkeit sind auch ihm oft wie- 
derkehrende Klagepunkte, sogar wesentlich aufdringlicher als 
bei Herger und Spervogel, aber er untermauert seine Dichtung 
mit einer ihm eigenen Philosophie. Wenn er somit schon in 
seinem ersten politischen Lied die von ihm für wichtig er- 
achteten Werte darlegt, so geht er damit weit über Hergers 
und Spervogels allgemein gehaltene Didaktik en Im Un- 


terschied auch zu Herger hält Walther "gotes hulde" als un- 
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umgängliche Vorbedingung für ein Leben in Reichtum und Ehre, 
also für ein höfisches Dep Sehr geschickt wirkt er damit 
im Sinne seines möglichen Auftraggebers auf seine Zuhörer: 
Ban erbelich ee Leben ist nur in einer ne 
fest gegründeten Staatsform möglich. Wenn also der Einzelne 
ein solches erstrebt, muss en ne ee 
Kraft auch bemüht sein, die dazu notwendige politische Sta- 
bilität zu schaffen. Damit kommt Walther sehr dem konigli- 
chen Bemühen entgegen, nämlich die Ordnung im Ren her 
herzustellen. Hier een der bedeutendste Unterschied zwi- 


schen ihm und seinen Vorgängern. 
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IV. ANALYSE DER POLITISCHEN LIEDER UNTER FRIEDRICH II. 

l.. Der König Friedrichston (26,3). $ 

Dieses ik ist wohl am problematischsten, soweit es die 
Datierung als auch den Umfang betrifft. Maurer reduziert es 
auf Grund seiner Liedertheorie von 22 auf 11 Strophen. Die- 
ser Einteilung soll hier weitestgehend gefolgt werden. Aber 
auch die Chronologie bringt Schwierigkeiten. Da auch Maurer 
die Strophen 28,31 als Nachtrag versteht, muss ihm wohl doch 
eine längere Entstehungszeit eingeräumt werden. Eine weite- 
re BeHwiriareit birgt die Strophe 29,15 Klee Frürsten). @Da 
Maurer sie mit nicht ganz überzeugenden Argumenten als ein- 
ziger ee sort 2 in dieser Arbeit Berücksichti- 
gung finden. Fehlende Übereinstimmung kennzeichnet weiter- 
hin die Strophe 28,11, in der Walther den von einem Kreuzzug 
zurückkehrenden "Herzoge üz Osterriche" wieder auf heimatli- 
chem Boden begrüsst. Maurer setzt sie auf 1213 an, mit dem 
Hinweis, der Herzog sei "von einem Kriegszug, von einer 
Kriegsfahrt nach Spanien" heimgekehrt.* Leopold der IV, 
hatte tatsächlich im Jahre 1209 das Kreuz gegen die Albigen- 
ser, eine Sekte in Südfrankreich genommen, um die päpstliche 
Gunst zurückzugewinnen, die er durch seinen ehakraat Elan 
in der Verfolgung der Ketzer in Wien verloren hatte. Dieser 
Kreuzzug war aber vergleichsweise recht unbedeutend, und von 
daher ist es wahrscheinlicher, dass Walthers Lobpreisung auf 
Leopolds Rückkehr vom Kreuzzug nach Damiette in Ägypten im 
Jahre 1219 Bezug nimmt, da dieser einen weitaus een 


politischen Stellenwert besass; ausserdem hat Walther in 
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seiner gesamten Kreuzzugsdichtung nie auf inner-europäische 
Heidenbekämpfung Bezug genommen, sondern sich stets auf Züge 
in das Heilige Land konzentriert. Wenn auch diese Strophe 
als "Nachtrag" verstanden wird, so muss angenommen werden, 
dass Walther seine Töne doch zeitweise simultan gebraucht. 
Auch bezüglich na Übertritt zu Friedrich 
herrscht onen ER Alerkune Waltherforscher nehmen 
an, Walther habe seinen Parteiwechsel als einer der letzten, 
also Ende des Jahres 121%, vorgenommen. Es erscheint aller- 
dings mehr gerechtfertigt, dieses Ereignis bereits für das 
Ende des Jahres 1212 anzunehmen. Im Unmutston sagt Walther 
nämlich: 
Ich bin des milten lantgräven ingesinde. 
_ez ist min site daz man mich iemer bi den tiursten 
vinde. (35,7-8) 
Da aber der Thüringer Landgraf ein erklärter Gegner Ottos 
war--ihn als einzigen der Fürsten musste Otto sogar vor 
Weissensee belagern--ist es absolut unwahrscheinlich, dass 
Walther zu dieser Zeit noch offiziell zu Ottos Parteigängern 
gehörte. Zudem beklagte er sich wiederholt über Ottos Geiz. 
Dem gegenüber war Friedrichs Freigebigkeit, seine sagenhafte 
"milte" on über Deutschlands Grenzen hinweg bekannt gewor- 
den. iss Oberitalien pries um 1220 der Troubadour 
Aimeric de Pegulhan diese Eigenschaft in seinem bekannten 
Loblied auf Friedrich II., denn erst durch die Taten Fried- 
richs könne er den Taten Alexanders Glauben schenken, die er 
immer a habe: denn durch den Staufer, den "Arzt 


von Salern", sei endlich auch die Freigebigkeit von ihrer 
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Krankheit geheilt, Es wäre verständlich, wenn auch Walther 
davon nicht ne lieben wäre. 

Mit der ersten Strophe raten (26,3) kann sich 
Walther wohl bei Friedrich eingeführt haben. Sie offenbart 
neben tiefer Frömmigkeit auch ae Bewusstsein seiner 
persönlichen Schwächen. So spricht eine gewisse Selbst- 
gefälligkeit aus seinen Worten: "sö holt enwart ich ir de- 
keinem nie sö mir" (26,8), und er kann den, der ihm "übele 
tuot" nicht lieben, verspricht aber seine Zuneigung demjeni- 
gen, der ihm "ist guot". Nach diesem Hinweis auf seine Be- 
reitschaft, dem die Treue halten zu können, der sie verdient, 
unterstreicht er in den Strophen 30,9, 30,19 und 29,4 mit 
sehr wirkungsvollen Worten und recht selbstbewusst die von 
ihm für wichtig empfundenen ethischen Werte und setzt sich 
scharf gegen die angeblich sittlich Minderwertigen ab. Seine 
eigenen Vorzüge werden indirekt unterstrichen, en er die 
charakterlichen Schwächen Era Höflinge in den Mittelpunkt 
Seiner‘Kritik stellt. "In Strophe 5 (28,2): bringst Versseine 
Bitte um ein Lehen an. Nach Bertau spricht er den jungen 
König mit den Titeln an, die dieser in seinen Diplomen führt: 


Romanorum rex et rex Siciliae; als er ScerShchliasenrduca- 


tus Apuliae et pricipatus Capuae" bezeichnet sich Fried- 


rich II. in seinen deutschen Urkunden bis Oktober 1212. 


Später gebrauchte er diese Titel nur in Urkunden, die Italien 
betreffen. Walter wählte diese Anrede der Chronisten aus 


dreser Zeit, "also: "Rex Apuliae" .” Es-lag ihm also nicht un- 


bedingt die noch nicht beendete Reichswirrnis am Herzen, 
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sondern sein persönliches Schicksal steht im Vordergrund. 
Der etwa fünfundvierzigjährige, nach der Lebenserwartung 
seiner Zeit schon ee Sänger, will endlich unter ge- 
sicherten Umständen leben. Er bietet als Gegenleistung eine 
Erneuerung And Minnesanges an. Vielleicht dachte Walther 
an die dichterische Tradition der Staufer. Friedrichs Vater, 
Heinrich VI., hatte ja selber vor seiner Krönung zum Kaiser 
im Jahre 1191 Minnelieder gedichtet, und oe dieser, wie 
auch sein Grossvater Barbarossa, waren bedeutende Mäzene der 
Dichter ihrer Zeit. Walther setzt also die staufische Liebe 
zur Dichtkunst in Friedrich voraus, denn der junge König be- 
wies diese ja erst mit der Begründung seiner Dichterschule 
in Sizilien in späteren Jahren. Es ist auffallend und über- 
raschend, dass Walther hier den Minnesang betont und nicht 
politische Lyrik, die er erwiesenermassen unter Philipp von 
Schwaben und Otto IV. souverän beherrschte. Möglicherweise 
glaubte er, sich vielleicht diesbezügliche Sympathien beim 
König "von Gottes und Papstes Gnaden" durch seine Papstsprü- 
che aus dem Jahre 1213 verscherzt zu haben; wie Ulrich Mül- 
ler behauptet, sind letztere den Romsirventes von Guilhem 
Figueira aus den, Jahres 22 Wisı 1229 an Schärfe gleichzu- 
stellen? Friedrich hingegen stand zu der Zeit völlig in Ab- 
hängigkeit des allgewaltigen Innozenz und musste dessen ? 
a und Wohlwollen mit der schon erwähnten Goldenen Bulle 
von Eger teuer bezahlen. Bei ein regem politischen In- 
teresse und seinen Beziehungen zu bedeutenden Höfen kann man 


wohl voraussetzen, dass er von Friedrichs Unterzeichnung der 
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Bulle wusste, als er sich bei dem jungen König um ein 
Dienstverhältnis bewarb. Seine ohren Prinzipien wur- 
den rare seinen unmittelbaren, bedrückenden Lebensbe- 
dürfnissen nachgeordnet. Wenn Walther ee von sei- 
ee eigenen Notlage auf die des Königs anspielt, so kann da- 
mit ja nur Pärehleng noch debian gefestigte Stel- 
lung in Deutschland gemeint sein, denn die Schlacht von Bou- 
vines stand ja noch aus. 

Geschickt setzt Walther in den Strophen 26,23 und 26,33 
den König gegen seinen bedeutendsten Rivalen in Deutschland, 
Otto we ab und macht darüber hinaus den Kaiser noch lächer- 
lich. Dieser hatte ihn offenbar in seinen Dienst genommen, 
ihm sogar versprochen, ihn reich zu machen, dieses Verspre- 
chen aber nach Walthers Angaben nicht eingehalten. Letzte- 
rer war daher nach mittelalterlicher Rechts- und Moralauf- 
fassung berechtigt, seinen Dienst unter diesen Bedingungen 
nach einem Jahr aufzukündigen, ohne einen Treuebruch zu be- 
gehen. Dass er diese Trennung unter beissendem Spott gegen- 
über Otto vollzog, entspricht seiner Neigung, seine Gegner 
in Versen herabzusetzen. Seine Haltung Friedrich gegenüber 
ist vergleichsweise als devot zu bezeichnen, Er nutzt den 
Antagonismus zwischen Otto und Friedrich geschickt aus, um 
seinem Appell an Friedrichs Freigebigkeit mehr Nachdruck zu 


verleihen; 


ein vater l&rte wilent sinen sun also, 
'sun diene manne boestem, daz dur manne beste löne.' 
her Otte, ich binz der ’sun, ir sit der boeste man, 
wand ich so rehte boesen herren nie a ” 
her künec, sit irz der beste, sit iu go es lones gan. 
are (26,28-32) 
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Der Sänger erkennt durchaus, dass er zwar auf Belohnung 
durch Friedrich noch keinerlei Anspruch hat, wenn er sagt: 
"min vorderunge ist Üf in kleiner danne ein böne;" BEOR2E),, 
vermutet aber ganz richtig, dass Friedrich ihn wegen seiner 
"alten sprüche", die er im Dienste des Staufers Philipp ver- 
fasst hatte und für die er keinerlei Verbesserung seiner 
wirtschaftlichen a erhalten hatte, zufriedenstellend 
entschädigen werde. Vielleicht deutet er aber auch auf die 
Fe Meisterschaft in seiner Kunst hin, die ihn in den 
vergangenen Jahren an die Spitze der deutschen Minnesänger 
gerückt hatte. Wie richtig er Friedrichs offenbare N 
N gepriesene "milte", richtig einkalkuliert, beweist 
doch auch die Schlusszeile "her künec, sit irz der beste, 
Sırlın got. des lonesıgan,." (26,32). @ Er epieltihiersfoffenbsr 
auf des Königs Strategie, der dieser aber nur während seiner 
ersten Regierungsjahre folgte, an, sich durch Grosszügiskeit 
Anhänger zu gewinnen und damit Ottos Geiz zu einem politi- 
schen Faktum zu machen. 

Dieser Aspekt wird fast über Gebühr und mit scharfer Ironie 
in der darauffolgenden Strophe (26,33) unterstrichen, wenn 
er Ottos reckenhafte Länge mit seiner gering bemessenen Frei- 
gebigkeit vergleicht: | 

waer er sö milt als lanc, er hete tugende Ber besezzen. 

vil schiere maz ich abe den 11p näch siner £&re: 

ad wart er vil gar ze kurz als’eın a u "N 
Ottos Freigebigkeit ist also viel zu kurz geraten. Das 


gleiche Ergebnis ergibt sich für Walther bezüglich des 
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Öffentlichen Ansehens, der"&re" des Kaisers. Hier sind of- 
fensichtlich Freigebigkeit und Achtung in der Gesellschaft 
synonym begriffen, Otto ist in jedem Falle einem "getwerc" 
vergleichbar. Der Hinweis, dass er dem Wachstumsalter be- 
reits entronnen ist, hätte zur Folge, dass beide höfische 
Tugenden sich nicht ek steigern lassen. Damit te Otto 
für Walther politisch unbedeutsam geworden. Diese verbale 
ung des Kaisers wird nun dazu benützt, den jungen, 
um Ansehen werbenden Friedrich als Riesen een 
Seine Grosszugigkeit und Reputation sind offenbar um ein 
Vielfaches grösser und noch im Wachsen begriffen: 
dö ich Be künege brähte dez mez, wi er Üf schöz! 
sin junger lip wart beide michel unde gröz. 
nü seht waz er noch wahse: erst ieze übr in wol risen 
enOz. (27,4-6) 
Die politische Zukunft gehört damit nach Walther Fried- 
rich II. Der junge König hat sich wohl auf alle Fälle davon 
überzeugt, dass der wortgewandte Sänger von Nutzen sein koön- 
ne und hat ihm wahrscheinlich daraufhin zumindest eine Aner- 
kennung zukommen lassen. Es besagt dieses die Strophe 27,7, 
die trotz der recht vagen Formulierung den Schluss zulässt, 
eine Zuwendung sei Walther gemacht worden; die DUM- 
me von "drizec marken" ist aber offenbar für Walther so ge- 
rıns, dass er.davon nichts sparen kann, ee wie er sagt: 
"des enkan ich niht gesliezen in der arken," (27,8). Er 
kann sie aber auch nicht "geschiffen uf daz mer", was bedeu- 
ten könnte, dass mit dem Gelde keine Anlagen für künftige 


Zeiten möglich seien. Eine weitere Interpretation, basie- 
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rend auf dem Hinweis, dass er den Nutzen weder "gehoeren 
noch gesehen" (27,11) kann, bietet sich darin an, dass-Fried- 
rich möglicherweise Walthers Drängen auf Belohnung insofern 
nachgekommen ist, ihm ein ee in Aussicht zu: stellen, 
dessen Gewinn gegenwärtig natürlich noch unfassbar war. Dem 
entspräche auch die nächste a "nü räte ein ieglich 
rnen ob ichz benaate odetobrichzhlaze Erz 3)% 

Auch in der darauffolgenden Strophe 28,21 folgt er der be- 
reits oben kritisierten Methode, indem er, ohne sich selbst 
zu nennen, einen Gegensatz zwischen guten Ratgebern und sol- 
chen herausarbeitet, die den "herren l&re daz er liege!" 
(28,22). Vielleicht ermahnt er hier Friedrich, sich nicht 
von falschen Ratgebern zu einem "valsche(n) gelübde" (28,29) 
ihm gegenüber verleiten en lassen, denn dann würde er aufho- 
ren müssen, ihn in seiner Dichtung zu preisen. 

Bezüglich der letzten Strophe des Friedrichtons (284319 
sind sichdie meisten Interpreten darin einig, dass Walther 
tatsächlich sein Ziel erreicht hat und von Friedrich belohnt 
wurde, worauf sein Jubelruf "Ich hän min l&ehen, al die werlt, 
ich hän min l&hen," hinweist (28,31). Lediglich Kircher be- 
zweifelt er,e wobei gewichtige Gründe gegen seine Interpre- 
ao mans Feld gerührt werden können. Sein Hauptargument, 
Walther hätte in einem solchen Bardie ähnlich wie Hartmann 
mit Stolz auf seinen Ministerialen- Eu Hi hingewiesen, kann 
durch den Beleg entkräftet werden, dass sich Walther in den 
folgenden Jahren en Fahrenden in seiner Dichtung distan- 


zierte. Was das Jahr der Belehnung anbelangt, so bietet 
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Bertau eine Neuinterpretation an. Er zieht überzeugend eine 
in der Waltherliteratur bis dahin le Tat- 
sache heran und verlegt Walthers Belehnung auf das Jahr 1216, 
und zwar als König Friedrich am 3. Mai einen grossen Hoftag 
in Würzburg re auf dem neben vielen anderen weltlichen 
und geistlichen Fürsten auch Herzog Leopold von Usterreich 
anwesend war. Eh gab Friedrich mehrere Erlasse heraus, mit 
denen er eine Reihe von Reichsrechten aufgab; königliche 
Ländereien, die im Raume von Würzburg kein geschlossenes 
Ce bildeten, wurden zum Teil veräussert, und Bertau fol- 
gert daraus, dass Walther bei dieser Gelegenheit auch sein 
Tann erhalten haben dürfte. Die von den übrigen Interpre- 
ten vertretene Meinung, die Belehnung sei erst 1220, das 
hersst 'kürz”vor Deren Abreise nach Italien erfolgt, tut 
Bertau als "lächerlich" abe Den möglichen Einwand, Walther 
habe vor 1220 nichts Nennenswertes für Friedrich geschrieben 
und sich erst durch die Strophe "Ir fürsten" (29,15) einen 
Anspruch auf Belehnung erworben, lässt er nicht gelten. 
Diese auf dem Hoftag in Frankfurt gesungene Strophe war der 
gelungene Versuch, die Fürsten zu bewegen, der Wahl 
Heinrichs VII.zum deutschen König und damit Friedrichs Ab- 
reise nach Italien zuzustimmen. Ein direkter Kausalzusam- 
menhang zwischen einem unmittelbaren Nutzen von Walthers 
Dichtung und einer Belohnung dafür ist für Bertau ein zu 
vordergründiges Argument, um überzeugen ZU können. Walther 
war zu dieser Zeit auf dem Höhepunkt seines Burke und sei- 


ne Verdienste um die absche Dichtung überhaupt, wie auch 
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seine Meriten Pur die staufische Dynastie im besonderen, | 
durften Friedrich statt dessen bewegt haben, sich der Dien- 
ste Walthers zu versichern. 

Dessen ungeachtet ist Walthers tiefempfundene Zufrieden- 
heit mit der erfolgten Belehnung unverkennbar: Er hat sein 
Lebensziel erreicht, indem er nicht nur materiell versorgt 
ist, sondern nun auch ein gesichertes gesellschaftliches An- 
sehen hat. Als Folge dessen verspricht er, seine bisherige 
Aggressivität gegen "alle boese herren" aufzugeben, das 
heisst, Arens mehr Schmäh- und Scheltlieder zu verfassen. 

Betrachtet man den ent nunfalsiGanzes, so’rallt 
auf, dass Walther es geschickt versteht, seine Vorzüge in 
das rechte Licht Zu rücken. Wie bereits erwähnt, bedient er 
sich hierbei einer kontrastierenden Methode, indem er die 
Schwächen geisselt und sich selbst implizite über die "le- 
chelaere", über die "valschen" und über die "boesen herren" 
stellt. Gleichzeitig wird Friedrich in idealisierender Wei- 
se dem geizigen und unbeliebten "hern Otten" gegenüberge- 
stellt. Drei Grundthemen werden in meisterlicher Form mit- 
einander verknüpft, indem zunächst in moralisierender Form 
eine scharfe Kritik der höfischen Gesellschaft geübt wird; 
zusätzlich illustriert er aktuelle Begebenheiten, wie zum 
De die ea des Herzogs von Usterreich von einem 
Kreuzzug. er wie ein roter Faden art sich Qie Darstel- 
lung seines Selbstinteresses durch das gesamte Lied, wobei 
es an zynischen und herabsetzenden Charakterisierungen sei- 


ner "Gegner" nicht fehlt. Die Sprache ist krartie und prä- 
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zise, und die sorgfältig gewählten Metaphern dürften mit 
ihrer Grelle und ea grossen alas gemacht 
haben. 

ZesDer Bosnerton (78.20), 

Der um 1220 entstandene zwölfstrophige Bognerton--Maurer 
schliesst fünf Strophen als Et aus--ist wohl stärker 


noch als der Friedrichston Ausdruck einer Vielzahl von The- 


men, und der direkte Bezug auf politische Geschehnisse fehlt 
fast völlig. Dennoch gehört er in den Bereich der politi- 
schen ee da unter a die Kritik an den höfischen 
Zuständen, wie auch die mögliche Rechtfertigung ur clun, 
ee des Kreuzzugs von Bedeutung für das zeitgenössi- 
sche politische Leben gewesen sein dürften. 

Der einzig konkrete Anhaltspunkt für dieses Lied ist die 
Namensnennung des Grafen Diether II. von Katzenellenbogen, 
der 1245 starb. Wie bei Wilmanns nachzulesen ist, ist es 

der Graf ... von Katzenellenbogen, der 1219 das Kreuz 
nahm, im Sommer 1220 das Heilige Land wieder verliess 
und sich vor dem griechischen Feuer sarazenischer See- 
räuber durch Schwimmen rettete. 

Es ne allerdings auffallend, dass Walther auf dieses Er- 
eisnis nicht (direkt@Bezugs'nimmt. Dennoch bietet sich ale 
Möglichkeit an, die ersten vier Strophen, namlich die Lob- 
preisung Gottes (78,24), die Lobpreisung ee War sa) rate! 
die Aufforderung an die Engel, den Heiden zu schaden Gokereel 
und (79,9) und damit die Bezugnahme auf den Kreuzzug als 
Danksagung Zur die wundersame Errettung des Grafen zu inter- 


pretieren, an _ dessen Hof er sich WERL SE zu dieser 
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Zeit befand. Im Allgemeinen aber werden die beiden ersten 
Strophen als Ausdruck des zeitgenössischen Dichtens interpre- 
rer, zunächst dem Schöpfer und er Jungfrau Maria Reverenz 
ZU ERS, bevor das eigentliche Anliegen in Angriff ge- 
nommen wird. Die darauffolgenden Engelsstrophen würden dann 
der Versuch einer Rechtfertigung sein, dass Be BRDER den 
von ihm angekündigten Kreuzzug immer von Neuem aufschob: 
Wenn es den en re mit all ihren Engelschören nicht ge- 
lang, die Heiden zu schlagen, so sollte man auch dem König 
Zeit geben, um erst einmal ein schlagkräftiges Heer zusam- 
menzüustellen. | 

Die nächsten sechs Strophen sind der Kritik bestehender 
Misstände gewidmet, wobei der Reihe nach der Hochmut, die 
Masslosigkeit, die Selbstzucht, die Aufrichtigkeit, die. 
Käuflichkeit und der Wert der Freundschaft einer philoso- 
phierenden Analyse unterzogen werden. Das Verständnis der 
ersten Strophe in dieser Reihe 80,3) Istrerschwerts Fole 
wird im Allgemeinen auf ein Brettspiel, das zu Walthers Zeit 
der Unterhaltung diente, zurückgeführt. Ihr Inhalt ist aber 
identisch mit unserem ne kommt vor den 
Fall". Walther illustriert seine Aussage mit Begriffen aus 
dem Spiel: 


Sich wolte ein ses gesibent hän 
üf einen höhvertigen wän: | (80,3-4) 


Es verliert also jemand die rechte "maze" und strebt über 
den ihm zukommenden Platz hinaus. Dieser sträfliche Hochmut 


hat sogar eine Verringerung des ehemaligen Wertes zur Folge: 
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höhvertic ses, nü stant gedriet! (80,8) 

Mehr noch als in der vorhergegangenen Strophe benutzt der 
Dichter Wortspiele, wenn er von "manlichiu wip, wipliche man 
(80,20) und von pfafliche ritter, ritterliche pfaffen" 
(80,21) spricht und diese der Eee a beschuldigt. 
Aber auch "alte jungherren" (80,24) und "junge althörren" 
(80,25) sind für ihn Beispiele eines Lebensstils, bei dem 
das von der Natur vorgegebene Mass missachtet wird. Damit 
stellt Walther dar, wie eine der höfischen Grundtugenden, 
die “maze", in weiten Kreisen en 

Der Selbstzucht, das heisst der Selbstdisziplin schreibt 
Walther eine grosse Bedeutung zu. Ist man in der lage, seine 
persönlichen Schwächen zu erkennen, diese zu überwinden, so 
befähigt das zu ungewöhnlichen Taten, sogar "risen" und 
"lewen" können dann besiegt werden. 

Es fehlt in keinem waltherschen Ton ein Exkurs über die 
von den Sängern zur Tugend erhobenen "milte", das heisst die 
Beberreudiekeit,. "Hier erfolgt ausser ın 80,27 und 1n280,35 
schon ein solcher in 80,11. Walther unterzieht die rechte 
Art des Schenkens einer Betrachtung, und er empfielt, nur 
das zu versprechen, was auch wahr gemacht werden kann, So 
sind "zehen versagen ... bezzer danne ein liegen" (80,1%). 
Wahrscheinlich hat Walther selber schon ähnliche Erfahrungen 
gemacht. 

81.15 unterzieht die "Wolveile", die Käuflichkeit, einer 
eingehenden Analyse. Die Eee ee sicherlich 


schon ihren Siegeszug angetreten und der Zersetzung der Sit- 
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ten Vorschub geleistet, darum muss Walther klagen: "Wolveile 
unwirdet manegen lip." (81,15). Möglicherweise spielt er 
auch auf die nachweisbare Käuflichkeit der Kreuzzugsbereit- 
schaft der deutschen Fürsten an, wenn er sagt: 


Ez muoz s&re sten an iuwerm heile, 
welt ir iuch vergeben vinden län. (Ole) 


Im Unterschied zu Spervogel, seinem älteren Berufskollegen, 
zieht Walther den Wert der N dem der Verwandt- 
ernancovor, 'oiTenbar aus zwei Gründen, einmal schreibt er 
der Freundschaft einen ee Wert zu, denn: 
"mägschaft ist ein selbwahsen &re", während "friunt" muss 
Dmaıverdienen sere." (729,22,23), Zum anderen erscheint ihm 
der Freund wesentlich wertvoller als der Verwandte, denn 
"mäc hiite+ wol, friunt verre baz' (79,20) 

Gerade in diesen sechs Strophen könnten Parallelen zu sei- 
nen beiden Vorgängern in der Spruchdichtung gesehen werden, 
da sich auch Walther hier vornehmlich auf das Verkünden im- 
merwährender Lebensweisheiten beschränkt. Der wesentliche 
Unterschied ist aber darin zu sehen, dass er weit mehr in 
die Tiefe dringt. 

Den oben behandelten Strophen folgen zwei Strophen in de- 
nen Walther den Grafen von Katzenellenbogen anspricht. Er 
entdeckt dem "Bogenaere" den Vorteil, den dieser durch einen 
"hovewerden" Dichter BER es Walther ist, haben könnte. Nur 
musste er Meister seines Ranges den cn das 


heisst den andern von Walther als minder qualifiziert ange- 


sehenen Fahrenden, vorziehen. Walther befindet sich offen- 
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bar am Hofe des Bogeners, denn auch nach seiner Belehnung 
1216 musste er wohl im Sinne seines neuen und bedeutenden 
Herrn im Lande tätig sein, denn es ist unwahrscheinlich, 
dass er seine Lieder, die zur Unterstützung von Friedrichs 
Politik verfasst wurden, nur von Hornet Sängern vortragen 
liess. Die Bettelmanier der Fahrenden De offenbar auch 
als Belehnter noch nicht aufgegeben. Er beklagt sich dar- 
über, dass er "gar äne gäbe und äne. solt" (80,28) ausgeht. 
Die Strophe birgt aber auch eine gewisse Verachtung der "Pö- 
Freund Riuze 
Deine Aufforderung an den Grafen, Meister von seinem Ran- 

ge durch besondere Geschenke zu verpflichten, bleibt aber 
nicht ungehört: Walther erhält tatsächlich einen Diamanten, 
also ein recht bedeutsames Geschenk, und er bedankt sich da- 
für in der letzten Strophe des Liedes. Für Walther besteht 
eine Identität von Freigebigkeit und innerer Schönheit, und 
sie gilt es mit der äusseren Schönheit harmonisch zu verbin- 
den, denn 

milter man ist schoene und wol gezogen; 

man sold ler inre tugent üz keren: 

so ist daz üzer lop näch £&ren, 

sam des von Katzenellenbogen. (82,36) 

Zusammenfassend kann man dem Bognerton keine besondere Be- 

deutung in Walthers Dichtung unter Friedrich Il. beimessen. 
Einer religiös gestimmten Einleitung folgt die Bezugnahme 
auf ein eh gerade ganz aktuell zu bezeichnendes Ereignis, 
wie zum Beispiel die Heidenbekämpfung, moralisierende Be- 


trachtungen über Misstände in der höfischen Gesellschaft und 
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Bittstrophen, obwohl vorsichtig abgefasst, schliessen sich 
an. Walthers neutrale und allem politischen Geschehen ge- 
genüber gleichgültige Haltung in diesem Tone erklärt sich 
aber aus der Situation der Zeit. Ber Reich 
befand sich nach dem Frankfurter Hoftage, also nach dem Ab- 
ZugenErledrichs»nachrSizilien, vorübergehend im Zustande all- 
gemeiner Befriedigung. Von daher er der Sänger wohl auch 
kaum Anlass und Gelegenheit zu dieser Zeit aktuelle politi- 
sche Themen in seiner Lyrik zu verarbeiten. Dieses mag der 
Grund sein, warum der Bogsnerton kaum eine politische Tendenz 
erkennen lässt. Allerdings mutet sein zwar vorsichtiger 
Appell an den "Bogner" sich doch ihm gegenüber gebefreudig 
zu verhalten, zumindest befremdend an, wenn man bedenkt, 
dass er auch noch als Ministeriale nur auf seinen persönli- 
chen Vorteil bedacht ist und nicht we igstens jetzt, wie 
Spervogel es tat, für seine Künstlergenossen eintrittsr, Ro 
land Köhne ist der Ansicht, erst Walther habe das Ideal der 
"milte" in der Spruchdichtung geschaffen, während Herger 
noch die Gabe des Gönners als einen Akt christlicher Barm- 
herzigkeit ee hat.” Dieser Interpretation kannt nicht 
beigepflichtet werden, denn wie in Kapitel III dieser Unter- 
suchung heraugearbeitet wurde, beziehen auch schon Herger 
und Spervogel die "milte" in die "&re", den bedeutsamen Wert 
ritterlicher Lebensweise mit ein. 


3. Der Kaiser Friedrichs- (und Engelbrechts-) Ton (84,30). 


Auch die Strophen dieses um 1225 entstandenen elfstrophigen 


Tones erscheinen in ihrer gedanklichen Folge ungeordnet, ob- 
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65 
wohl Maurer auch in ihnen ein einheitliches Thema zu finden 
glaubt. 

' Walther leitet das Lied mit einer Dankesstrophe an den 
Kaiser in Rom ein, besingt in anerkennender Weise den Reichs- 
verweser Engelbrecht und beklagt ergreifend in der dritten 
Strophe dessen plötzliche Ermordung. ""In Strophe vier und 
fünf leitet er über auf öffentliche Angelegenheiten und auf 
eine andere aaa Perser des politischen Lebens, 
nämlich Leopold VI. von Österreich. Strophe sechs, in der 
ER Sänger die ur ent Allmacht Gottes darstellt, kann 
als Überleitung zu sieben, acht, neun und zehn verstanden 
werden, denn hier erscheinen Themen, die die verschiedensten 
kirchlichen Probleme behandeln. Es ist einmal das auch um 
1225 aktuelle Kreuzzugsproblem, fur das er sich einsetzt, 
zum andern die durch die konstantinische Schenkung hervorge- 
rufene Verweltlichung des Klerus, dem Walther in Strophe neun 
dann sein Idealbild christlicher Demut, den Klausener, ge- 
genüberstellt. In Strophe zehn nimmt er dann wieder das 
Senne in Verbindung mit dem Thüringer Landgrafen 
auf undIsetzt 'es!schliessltieh’in der ELITE des Strophe 
fort, wobei er den Kaiser persönlich anspricht, dabei aber 
auch auf innerdeutsche, Sr ERTER Teil des Klerus verur- 
sachte Probleme anspielt, 

In der ersten Strophe, die die Danksagung an den Kaiser 
enthält, findet man auch die umstrittene Kerzenmetapher. 
ee hat offenbar Grund, dem Kaiser für etwas zu danken, 


was dieser in einer möglicherweise privaten Angelegenheit 
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für ihn unternommen hat, was Walther sogar den Neid anderer 
eingebracht hat. Schmidt-Wiegand hält das Geschenk einer 
Kerze von einem Kaiser an einen Dichter, der sein Lehnsmann 


ht für einen absoluten Einzelfall 


Die überreichung einer 
Kerze zu Mariä Lichtmess war von ee Seite her ein 
häufig geübter Brauch an weltliche Dienstleute. Aus dieser 
ee lone heraus wird man auch das Kerzengeschenk Fried- 
richs II, an Walther verstehen müssen. Die Kerze ist ein 
Zeichen der Anerkennung und der ee der Bindung des 
Dienstmannes an den Herren; sie ist aber auch ein Zeicher, 
dass ein Fortbestand dieses Verhältnisses intendiert und ge- 
wünscht wird. Der Überbringer dieses symbolischen Geschenks 
war möglicherweise Hermann von Salza, der um diese Zeit im 
Auftrage des Kaisers sogar zeitweise in Begleitung des Koö- 
nigs von Jerusalem Deutschland bereiste. 

Erstmalig spricht Walther seinen Herrn als "von Röme 
keiser" an, was darauf hinweist, dass Friedrich schon in 
Sizilien weilte und die Regierung seines deutschen Reichs- 
teiles Engelbrecht, dem Erzbischof von Köln, anvertraut hat- 
te. Die Lobstrophe, die Walther nun auf den Erzbischof vor 
Köln sedichtet hat, lässt zumindest auf ein ungetrübtes Ver- 
hältnis des Sängere zu dem Reichsgubernator schliessen. In 
nähere Ben zu Engelbrecht kann Walther vielleicht 
urch den Erzbischof von Würzburg getreten sein, denn letz- 
terer hatte sogar ee die Regierungsgeschäfte am Hofe 
Nach Winkelmann hat Engelbrecht nach dem 


übernommen. 


>h, März 122% die volle Regierungsverantwortung für den 
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deutschen Reichsteil übernommen, Winkelmann zitiert die 
Sächsische anche. nach aer "Friedrich seinen.sohn aus- 
ser dem Kanzler auch dem Bischofe Otto von Würzburg ... und 
anderen seinen "heimlichen' Leuten” trat hatte. 11 Ob- 
wohl Engelbrecht wirklich versuchte, im ganzen deutschen | 
Reichsgebiet auch nach 1224 die Ordnung wieder herzustellen, 
gelang es ihm in seinem Erzbistum in einem weit grösserem. 
Masse als im übrigen Deutschland. Gewalt und Fehden waren 
im ganzen Lande daher an der Tagesordnung. Nichtsdestoweni- 
ger wird ihm von seinen Zeitgenossen der denkbar beste Wille 
zur Verbesserung des vorherrschenden Zustandes bestätigt. 

So ist Walthers Lobpreisung auf den "werder bischof," 
(83,1), der "dem riche wol gedienet" hat (85,2), wohl auch 
mit diesen Einschränkungen zu verstehen; er muss allerdings 
einräumen, dass Engelbrecht sich während seiner Regierung 
Feinde geschaffen hat. Der Widerstand war besonders gross 
in seinem Erzbistum, ma er erwuchs ihm vor allem in den 

Edlen und Herren ... welche ohne Zweifel in der stren- 
gen Aufrechterhaltung des Landfriedens durch Engel- 


brecht und in seinem burger- und bauerfreundlichen 
Walten_ eine Verkürzung ihrer herkömmlichen Freiheiten 


sahen. 


Engelbrecht umgab sich mit einer Pe: was Walther 
wohl veranlasst Do dürfte, im zuzurufen! 


Si ijuwer Eros dekeinen boesen zagen swaere, 
fürsten meister, daz si iu als ein unnütze dro. 


(85,4-5) 
Sicherlich hat er aber den Hass der Gegner Engelbrechts 
unterschätzt, denn dieser wurde sehr bald darauf ermordet, 


und der Täter kam sogar aus seiner eigenen Familie. 
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Wahrscheinlich stand Walther in der Lobpreisung Engel- 


brechts als 


getriuwer küneges pflegaer, ir sit höher maere, 
keisers eren tröst baz danne ie kanzelaere, (85,6-7) 


zu seiner Zeit ziemlich allein, zumindest in Hinsicht auf die 
Meinung der anderen Reichsfürsten, die einen mehr oder weni- 
ger starken Groll gegen en hegsten. Spätere Histo- 
riker jedoch haben Walther und nicht den en ZU- 
gestimmt, wenn sie Engelbrechts Verdienste um er Reich an- 
erkennen. > 

Aus der Strophe 85,9, die Walther offenbar auf den Tod 
Engelbrechts verfasst hatte, kann man den tiefen Schmerz 
entnehmen, den er um den ermordeten Gubernator empfand. 

Alle irdischen Strafen, und die mittelalterlichen waren an 
Grausamkeit kaum zu überbieten, erscheinen ihm zur den Ver- 
breenher zu nilde, ünd er kann'nur hoffen, '’ob di’hell in 
lebende welle ee) 

Dass "Si frägent mich vil dicke” (84,14) auf den Hoftag 
122% gedichtet wurde, erscheint unwahrscheinlich, denn die- 
ser stand noch unter der Leitung Engelbrechts selber. Bei 
dieser &elegenheit wurde auch kein Gericht gehalten. Im 
Jahre 1225 jedoch, am 7. November, als die Trauung Heinrichs 
mit Margaretha von ee durch Engelbrecht vollzogen 
werden sollte, statt dessen aber die Nachricht vom Tode des 
Erzbischofs eintraf, wurde in DZ schon am dritten Tage 
nach der Hochzeit über den Täter zu Gericht gesessen. Win- 


kelmann weist An hin, a Leopold von Sererpeien für 
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seinen unmündigen Schwiegersohn wahrscheinlich das Wort ge- 
führt habe. Walther bestätigt, dass die Verhandlung und ihr 
Ergebnis "guot" waren. Base bei dieser Gelegenheit die lang 
angestaute Verbitterung und das Misstrauen des Herrenstandes 
gegen das herrschende geistliche Fürstentum sich zu einem 
offenen Streit entzündete, wird en Winkelmann bestätigt. 
Das angebliche ne Unglück Jedoch, bei dem etwa tn 
bis sechzig Menschen auf de zusammenbrechenden Treppe 
während dieses Streites zu Tode gekommen seien, ist nach 
en historisch nicht belegbar und wird auch von Wal- 
ther nicht erwähnt. Merkwürdig ist allerdings, dass Walther, 
der dem Nürnberger Hoftage beiwohnte, offenbar nicht Zeuge 
des unmittelbar darauffolgenden Hoftages in Frankfurt war, 
auf dem das eigentliche Gerichtsverfahren über den Grafen 
von Isenberg, den Mörder Engelbrechts, stattfand. Der junge 
König wiederholte hier an der Bahre des Erzbischofs die schon 
in Nürnberg ausgesprochene Acht gegen den Isenburger, er 
sprach ihm Allode und Lehen ab, löste seine Mannen 

von der Treuepflicht und erklärte seine Gattin als 

Witwe, seine Kinder als Waisen. 

Bin Jahr später konnte.ger flüchtige Graf von Isenburg 
auch tatsächlich festgenommen werden, und er erhielt die ihm 
ee Strafe durch das Rad. Walthers Hochschätzung für 
Engelbrecht wird in diesem Punkte besonders deutlich, da abe 
Folter auf dem Rad; ihm noch als zu human erschien: 

ine kan im näch siner schulde, keine marter vinden: 


im waere alze senfte ein eichin wit umb sinen kragen. 


in wil sin ouch niht brennen noch zerliden noch schin- 
den 


noch mit dem rade zerbrechen noch ouch dar UÜf binden, 
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70 
ich warte allez ob diu helle in lebende welle slinden. 
(85,12-16) 
Die Ehrerbietung von Seiten seiner vielen Anhänger, vor 
allem der kirchlichen Würdenträger, der Bürger ana Bauern kam 
darin zum Ausdruck, PR man RER ee, ihn nach seinem 
Tode heilig sprechen zu lassen. 
Die letzten beiden Zeilen der Strophe 
unser heimschen fürsten sin soö hovebaere, 
daz Liupolt eine geben, wan daz er ein gast dä waeret, 
(84, 20-21) 

konnten bislang nicht eg interpretiert werden. 
Ein Blick ’auf die Karte Das Nordreich Kaiser Friedrich IT, 
in Glogers Kaiser, Gott und Teufel neigt? dass alle. von Win- 
kelmann auf dem Nürnberger Hoftag aufgeführten Reichsfürsten, 
ausser dem Herzog von Bayern, nämlich der von ‚Österreich, 
Sachsen, Kärnten und der Landgraf von Thüringen, hier Gäste 
waren. So kann Walther mit "heimschen fürsten" diese, aber 
auch den Herzog von Üsterreich nicht meinen. Ausserdem sagt 
Winkelmann, dass zu dieser Zeit "selbst Grafen nicht mehr zu 
den Fürsten a ‚16 Der Herzog von Bayern allein würde 
den von Walther en Plural nicht rechtfertigen. 
Nimmt man hingegen an, dass einige staufische Ministerialen 
und darüber hinaus vornehmlich kirchliche Würdenträger die 
REM des deutschen Reichsteiles ea wohingegen 
die vorgenannten Fürsten keine Mitglieder der Reichskanzlei 
waren, so liesse en eine neue Interpretation anbieten: 
"heimschen fürsten” wären dann die für die Regierung des 
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Tichsdes Bischofs von Würzburg. Hierbei ist darauf hinzu- 
weisen, dass der a Bayern als Nachfolger Engel- 
brechts erst im Jahre 1227 gewählt wurde, und seit dieser 
Zeit auch Leopold von en erst ein ständiges Mitglied 
des königlichen Rates a | 
Von hier aus ergibt sich auch eine neue Interpretations- 

möglichkeit I 84,28. Meint Walther mit "edelr künages 
rät" vielleicht den Österreichischen Herzog und on wie 
bisher angenommen en von Köln? Mit dem oben er- 
wähnten Jahre 1227, als Margaretha von Österreich, Leopolas 
Tochter, zur römischen Königin gekrönt wurde, 

fiel dem üsterreichischen Herzog Leopold als Schwie- 

gervater des Königs, aber auch in Folge seines häu- 

fig wiederkehrenden Aufenthaltes am Hofe, tatsächlich 

ein grosser Anteil an den Geschäften der Regierung 

zu, deshalb kann er dem Reichsrat zugerechnet werden.+7 

Walther bittet nun den Berater des Königs um Hinweise, 

welche Sangeskunst er als anerkannter Meister in "twerhen 
dingen"” anwenden könne, um erfolgreich zu sein. Betrachtet 
man bei dieser Gelegenheit 32,7 und 32,1 aus dem Unmutston, 
so fällt auf, dass er auch hier den Herzog Leopold mit sei- 
nem en in Verbindung bringt: Walther beklagt dort die 
unhöfische Mode und dass seine Gesangsart nicht mehr gilt. 
Er win den Herzog auch dort als geeigneten Richter für sei- 
ne höfische Sangeskunst anrufen. Hier nun weist ee 
we Zeile »mit ‚dem vertraulichen "wir", "daz wir als & ein 
ungehazzet liet zesamene bringen" (84,29), darauf hin, dass 
Walther schon einmal sich von Leopold in einer ähnlichen An- 


gelegenheit beraten liess. Auf Hinweise, dass Walther jemals 
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mit Engelbrecht betreffs seiner Sangeskunst in Verbindung 
getreten ist, sucht man in seinen Liedem vergeblich. 
Weiterhin erhebt sich die Frage, was mit den "twerhen din- 
gen" (84,27) gemeint sein kann. Im allgemeinen werden diese 
auf Friedrichs Bannung vom 29. September 1227 bezogen, wel- 
che auf die erneute Verschiebung des Kreuzzuges erfolgte. 
Sie können aber auch auf Leopolds eigene Be or er an- 
spielen, denn .im Jahr 1226 hatte Leopold Ärger in seinem 


lande. Als er zu Verhandlungen beim Kaiser in Trient weilte, 


fiel der Böhmenkönig in Üsterreich ein, und ausserdem empörte 


sich sein an Sohn Heinrich, der die Schwester 
des Thüringer De geheiratet hatte, gegen ihn und ver- 
trieb sogar seine eigene Mutter, Leopold musste ihn mit 
Waffengewalt bezwingen. Hinzu kam, dass sich die Ehe seiner 
Tochter Margaretha mit dem jungen König als unglücklich er- 
wies. Da Walther sich Zeit seines Lebens in eigenartiger 
Weise zu Leopold hingezogen fühlte, liegt die Annahme nahe, 
dass er in dieser Strophe auf Leopold und nicht auf Engel- 
brecht Bezug nimmt. 

Die folgenden fünf Strophen sind dann aber eindeutig mit 
Bezug auf Kaiser Friedrich gedichtet. Walther leitet sie 
ein, indem er in 10.1 die Unfassbarkeit der göttlichen All- 
macht besingt, um dann unmittelbar auf die en 
und die damit verbundenen Schwächen im Glauben einzugehen. 
Allerdings sind hier Ans on mit früher gesungenen 
Liedern m Beispiel besteht eine Korrespondenz 


zwischen 10,1 und 78,24. Walthers Klausner, den er in 10,33 
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als Hauptthema herausarbeitet, war bereits in 9,16, 62,6 

und 43,24 Berta der Betrachtung gewesen. Die zweite 

der auf Friedrich bezogenen Strophen geisselt nicht nur die 
Heiden, sondern mehr noch die Ketzer und Heuchler unter den 
Christen und stellt sie unter Gottes strafende Gerechtigkeit. 
Dann geht er über zu den "pfaffen" (10,25) und rät ihnen, 
ihren Reichtum mit den "armen" zu teilen, indem & sie darauf 
hinweist, "daz ouch sie durch got & wären almousnaere;" | 
(10,28) und er meint damit die von ihm so sehr bedauerte Kon- 
stantinische Schenkung, In diesem Zusammenhang verdient die 
von Richard Scholz betonte Tatsache hervorgehoben zu werden, 
dass zur Zeit Walthers Innozenz III, und GregorlIX., noch zu- 
gaben, dass es sich hierbei um eine Schenkung (donatio) ge- 
handelt habe, wohingegen ihr Nachfolger Innozenz IV. dies be- 
stritt und nunmehr von einer Zurückgabe (restitutio) sprach, 
da Konstantin bislang seine Macht illegitim besessen hätte, © 
In der Klausnerstrophe (10,33) fährt Walther in der Kritik 
an der Geistlichkeit und vor allem des Papstes fort, und 
hier nimmt er direkten Bezug auf Friedrichs Bannung. »o 
fordert er, "an pfründen und an kirchen müge in misselingen" 
(11,30), wenn sie "die guoten bannen und den übeln singen" 
eRRRePee De Toter OHR der Hinweis, dass viele im Kampf 
"umb daz riche" sich bereichern wollen, und damit leitet er 
über zur Pe re Strophe,au der er’den edeireiortetee 
ir nämlich den Landgrafen Ludwig von Thüringen direkt an- 
rnit Dieser war einer der wenigen bedeutenden Fürsten 


neben dem Fürsten von Limburg, der sich schliesslich gegen 
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Zahlung von 4000 Pfund zur Kreuzzugsbeteiligung bereit er- 
klärte. Er rühmt den jungen Fürsten als "milt" und wol ge- 
zogen", und ausserdem habe er gehört, der Landgraf sei "stae- 
te". Diese drei hoch zu Breidesaen ritterlichen Tugenden 
seien abernur. Anne eine vierte zu ergänzen, erst dann 
"sienge er ebene", Die vierte Tugend u offenbar die Be- 
reitschaft ZUr Teilnahme am Kreuzzug, ohne materiellen Ge- 
winn daraus ziehen zu wollen. 

Den Abschluss des Liedes bildet nach Maurer Strophe 10,17 
"Bot, sage dem keiser sines armen mannes rät", wobei "armen 
mannes" ebenfalls umstritten ist, Es en moglich, dass es 
ein Hinweis auf das Lehnsverhältnis zwischen Kaiser und Wal- 
ther ist, aber zum Beispiel Schäfer glaubt, es sei lediglich 
eine "Demutsformel" 1? Die Wahrscheinlichkeit, dass diese 
Strophe nach Friedrichs erster Bannung verfasst wurde, ist 
recht sross. Walther empfiehlt dem Kaiser: 

so var er balde kome uns schiere, läze sich niht toeren 
irre etelichen ouch der got geirret hat; 

die rehten pfaffen warne, daz si niht gehoeren 

den unrehten die daz riche waenent stoeren. (10,20-23) 

Ihm erscheint die Anwesenheit des Kaisers im Augenblick 
sehr wichtig, vor allem wegen der "unrehten pfaffen", die 
das Reich verwirren und die Kaisertreuen auf ihre Seite zie- 
hen wollen. Damit nimmt Walther wohl Bezug auf die Situation 
in Deutschland nach des Kaisers Bann, denn zu dieser Zeit 
durchzogen Drau. Agitatoren das Land, die den Bannspruch 
verkündeten und zum Abfall vom Kaiser aufforderten. Ausser- 


dem waren es schon die Bettelorden, welche auf sea 
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Roms vor allem in den Städten ihre quasi-propagandistische 
Tätigkeit entfalteten, indem sie demonstrativ die christli- 
chen Tugenden der Armut, Bescheidenheit und Demut vorlebten; 
sie waren damit der bewusste Gegenpol gegen die von Walther 
und auch von Friedrich, neben vielen anderen Sprechern ihrer 
Zeit, erhobenen Vorwürfe der Völlerei und Prahlsucht inner- 
halb der er > Es muss angenommen werden, 
dass Walther zu dieser Zeit vom Inhalt sowohl der Bulle zu 
Eger (1213) und den "Fürstenprivilegien" (1220) wusste; umso 
mehr erstaunt in a Strophe sein eindeutiger Rat, die 
Priester notfalls ihres Amtes zu entheben, wenn es dem Kai- 
ser’ nicht gelänge, die ihm ergebenen Geistlichen von dem 
Einfluss der ihm feindlich gesonnenen zu trennen. Die offen- 
baren Versuche des Papstes, die finanziellen und personellen 
Vorbereitungen zum Kreuzzug zu stören, waren Walther anschei- 
nend Rechtfertigung genug, für eine solche drastische Mass- 
nahme. Hier wird auch Walthers Versuch deutlich, in seinem 
Lied die Konfrontation Friedrichs mit dem Papst zu vermeiden, 
indem er vorsichtig ns ren diesmal (im Gegensatz zum 
Unmutston), von :"ieman"” und "etelichen” spricht. Er ent- 
spricht damit durchaus Friedrichs Politik, zumindest zutdier 
sem Zeitkunkt, auf eine Versöhnung mit der Kurie hinzuarbei- 
ven, 

Betrachtet man nun den Kaiser Friedrichs- (und_Engel- 
Be Ton als Ganzes, so lassen sich zwei unterschiedli- 
che Komponenten erkennen, die aber inhaltlich zusammengehö- 


ren. Einmal sollte offenbar die Kunde vom Tode Engelbrechts 
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und der folgenden Gerichtsverhandlung, aber auch die Bezug- 
nahme auf Leopold von Üsterreich das höfische Interesse an 
den neuesten Braientenen befriedigen, ve Walther aller- 
dings kompromisslos für Gesetz und Ordnung eintritt, indem 
er die Macht des Herrscher und seines Statthalters in 
Deutschland letztlich mit allen Mitteln verwirklicht sehen 
will, Dieser Gesichtspunkt leitet aber dann auch über zum 
zweiten und bei weitem wichtigeren Thema, das ee hier 
anschlägt. Mit der Überreichung der Kerze hatte Friedrich 
den noch ausgedrückt, sich der Dienste Walthers (viel- 
leicht besonders eat: schwierigen Zeit nach der ersten 
Bannung) zu versichern. Indem Walther diese Kerze dankbar 
annahm, verpflichtete er sich dem Kaiser erneut und trat mit 
bisher ungewohnter Schärfe für dessen Rechte ein. In diesem 
Zusammenhang scheint die Bezeichnung "Reichsherold" im Dien- 
ste Friedrich II, erstmalig voll gerechtfertigt zu sein. 

4, Der König Heinrichston (Rügeton) (101,23). 

Dieses dreistrophige Lied ist um 1228, möglicherweise auch 
zu Beginn des Jahres 1229 entstanden. Es ist mit aller 
Wahrscheinlichkeit an den damals sechzehn Jahre alten König 
Deutschlands, Heinrich VII, gerichtet, Diesen hatte En wie 
bereits erwähnt, Friedrich im Jahre 1220, als er Deutschland 
verliess, Be der Obhut Engelbrechts von Köln gelassen. Aus- 
serdem oblag die Erziehung Heinrichs dem Würzburger Bischof 
und mehreren schwäbischen Ministerialen, wie zum Beispiel 
den Familien N Justingen und Winterstetten, die 


schon zum Teil unter Barbarossa den Staufern gedient hatten. 


76 


i 
rt! -nviu 
Zunysz 


(\ 


42 


ie 


‘ 
; 
\ 


PasrT 


De 
[3 4 N na Ir ätsit Rn: #1: . M r 
u a ’ 


I 
BEA 


ah a A Si 


l 1 
q m f 
I re ah 
u i De 5 


pb Yasell  oER 
7 x 1 
I w_ r 5 es 
u IE arsizine rw 
= 5 5 5 FR) 3 


a 


.stsaddof LEN KY 


Pe | u f 
I Ei ,) Fe kn gg 
‘ ı- 
y 
*. . 44 


N & be ? 
7 Na ori 
FD. i s 
ers 
im a 


I: - P dar A R ‚ ” 
re era Dyepiklirgt 
N » 5 ! N # { k ö Kl ye 
1.4.7907 


Dh 


7 ST A g 


rc _ 


° . 
en @ re - 
3 % 

B us + 


a 


Letztere sollten ausserdem ein Gegengewicht gegen die starke 
fürstliche Macht bilden, und sie sollten, wie Wahl näher 
ausführt, eine besondere soziale Rolle einnehmen: 
(Dieser) in den letzten Jahrzenten emporgekommene 
Kleinadel (jedoch) bildete eine neue soziale Schicht, 
die allenthalben im Reich, besonders aber in Schwaben, 
die führende Rolle zu spielen begannen. Er stammte von 
ehemals horigen Dienstleuten ab, aus dem Kreise früherer 
Burgkastelane, Dorfschulzen, Güteraufseher, denen ein 
seit Generationen aufgestauter Hass gegen die Willkür 
freischaltender Landesherren im Blute sass.21 
Wenn Walther gleich in der ersten Strophe den jungen König 
als "selbwahsen kint" (101,23) bezeichnet, so spielt er 
wahrscheinlich besonders auf den Einfluss dieser Ministeria- 
len als Erziehungsträger an; sie standen, legt man die Nert- 
masstäbe der damaligen höfischen Tugenden zugrunde, in dem 
schlechten Ruf, "kriegerisch, grausam, verschwenderisch, 
tollkühn und eigenwillig" zu sein.“ Wenn auch Naumann die- 
ses Urteil erheblich abschwächt und statt dessen von "leich- 


3 


tem gelegentlichem Übermut und Zünftigem" spricht,“ und 
diese soziale Schicht nicht in Opposition zur höfischen Kul- 
tur sieht, so sind sie doch zweifelsohne als der Anfang neu- 
er kultureller Normen anzusehen. Walther hat den königlichen 
Jüngling offenbar bis dahin in Schutz genommen, ee er sagt- 
"ich barc din ungefüege in friundes schöz" (LIE IOPFErHEIN- 
richs Trennung Br Mares hingegen und seine tadelnswerte 
Lebensweise fordern Walthers ernste Kritik heraus. Den Sän- 
ger aber, wie schon erwähnt, als direkt beteiligten Lehrer 
sehen zu wollen, ist niert zu belegen, obwohl die Zeilen 
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kan ez ein ander, deis mir liep, swaz liebes dir dä 
von geschiht (101, 33-34) 


darauf schliessen lassen. Neben einer gewissen Selbstüber- 
schätzung seines eigenen erzieherischen Einflusses darf wohl 
auch angenommen werden, dass der Kreis der Lyriker, den Hein- 
rich um sich versammelt hatte, und zudem Walther nicht ge- 
hörte, mit zu dieser scharfen Kritik Anlass gegeben hatte. 
Als urkundlich nachweisbar lassen sich zum Beispiel Gotfried 
von Neifen und Burkhart von Hohenfels als dem Kreise zugehö- 
rig feststellen. 

Die zweite Strophe ist zwar allgemeiner gehalten, doch of- 
fensichtlich ebenfalls an Heinrich gerichtet. An dieser 
Ssterfle ist darauf hinzuweisen, dass Walther um diese Zeit 
dte Periode der "Määchenlieder" bereits längst abgeschlossen 
hatte und sich in seiner Lyrik zur "neuen hohen Minne" bekann- 
te. Dementsprechend warnt er die "guoten wip", ihre Herzen 
gegenüber jungen Leuten zu verschliessen, um die Minne nicht 
zum "kindes spil" werden zu lassen: "minn unde kintheit sint 
ein ander gram" (102,8). Wahrscheinlich veranlasste das 
Scheitern der Ehe des jungen Königs und die möglicherweise 
damit einhergehende I ern: den doch nun 
schon alternden ee mahnende Worte über das Wesen der 
Minne anzubringen. 

Die dritte Strophe ist fast als eine philosophierende 
Quintessenz der beiden es aufzufassen, indem die spezi- 
fische Bezugnahme auf die aktuelle Situation am Hofe Hein- 


richs zu einem gewissen Grade verallgemeinert wird. Walther 
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stellt hier zwei Dreiergruppen von Eigenschaften in den Mit- 
telpunkt, die er offensichtlich als Antinomien auffasst. 

Auf der einen Seite billigt er "wisheit, adel und alter" 
(102,18) einen prominenten Platz innerhalb der Merkmale zu, 
die ein Herrscher besitzen sollte; sie hatten die "stuele" 
inne, die die Macht des Herrschenden charakterisierten, 
Jetzt aber fleht Walther die Jungfrau Maria an, "hilf ... 
den drin noch wider in den rinc, 1ä si niht lanc ir sedeles 
irre gän." (102,21-22) Damit kommt er zur zweiten Gruppe 
von Eigenschaften, die diese "stüele" unter Heinrich an 
Stelle der erstgenannten eingenommen haben: Vernachlässigung 
des Rechts, der Zucht und des Schamgefühls. 

Man kann nun Walthers Klage einmal als Reaktion auf die 
Tatsache werten, dass seine fürstlichen Zeitgenossen mit ihm 
inzwischen alt geworden waren oder bereits der nachrückenden 
Generation Platz machen mussten. Das Emporkommen neuer hö- 
fischer und sittlicher Normen kann er nicht akzeptieren, er 
fordert die Wiederherstellung der alten Ordnung und kann 
nicht erkennen, dass eine veränderte Welt im Entstehen be- 
sriffen ist. >o war ja auch een Wandel in 
anderen deutschen Fürstentümern erkennbar, wie dies zum Bei- 
spiel in der a . Ne anerdie zuerst am bayrischen und 
dann am österreichischen Hofe zum Ausdruck kommt. Den Zu- 
a unang zwischen Neidhardts Wirken und der Dichterschule 
am Hofe Heinrichs VII. stellt Naumann wie folgt dar: 

Was sich in diesem Kreis entwickelt, ist ein im ganzen 


O I i der Kom- 
ehr schopferischer und in dle Zukunftweisen 
EN zrlachen Neidhardt und der alten hofischen 
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80 
Minnelyrik, eine durch Neidhardt beflügelte Entfaltung 
von Walthers Ton aus seiner Meissener Blütezeit.“ 

So waren im Schosse des Alten die Keime für a Neue be- 
reits angelegt, und mit dem Übergang von a Lyrik der hohen 
Minne zum Volkslied, wie Naumann meint, zeigt sich zugleich 
im politischen Bereich der Ansatz von Bestrebungen im Bürger- 
tum, politische Macht und Einfluss zu gewinnen, und in ve 
bindung mit den "Reichsdienstmannen" werden früh-nationale 
Bestrebungen erkannbar. Zu letzteren sagt Winkelmann, dass 
sie im Gegensatz zu den Fürsten, die nur ihre Standesinter- 
essen vertraten, sich durch natürliche nationale Empfindun- 
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gen auszeichneten. 
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V. ANALYSE DER RELIGIUSEN KREUZZUGSLIEDER UNTER 
FRIEDRICH TLL; 

1. Die Blesie, 

Die Schwierigkeit, die Ende 1227 verfasste Elegie eindeu- 
tig einzuordnen, wird auch in der Literatur deutlich. 
Pfeiffer zum Beispiel nennt die Elegie "Einst und detatn.t 
da Walter sie offenbar in seinem Geburtsland, also am Wiener 
Hofe vorgetragen hatte. Burdach versteht unter der Elegie 
hnieh eine een Kreuzzug.“ Am ehesten 
kann man wohl Wentzlaff-Eggebert zustimmen, der von einer 
"Lebenselegie" spricht und damit vielleicht am ehesten die 
Komplexität einfängt. Sowohl der allen drei Strophen ge- 
meinsame klagend ergreifende Beginn "0 we", als,auch der re- 
gelmässig sich wiederholende Schluss "niemer mer ouwe" sind 
. dazu angetan, den Hörer in die entsprechend wehmütig verhal- 
tene Stimmung zu versetzen, in der sich der Dichter selber 
befand. 

In der ersten Strophe des Liedes berichtet Walther von 
seiner Wiederkehr in den Teil Deutschlands, in dem er seine 
Kindheit verlebt hat. Es ist Österreich und vornehmlich der 
Wiener Hof, zu dem ihn ja Zeit seines Lebens bekanntlich 
eine tiefe Sehnsucht erfüllt hat, und daher ist vielleicht 
auch sein wehmütiges a verständlicher, das nun ein- 
setzt und das Beat] Lied ee, Er empfindet die’Ver- 
änderungen, dıe hler während seiner längeren Abwesenheit vor 
sich gegangen sind, umso schmerzlicher. 


Wie bereits im Heinrichston erkennbar wurde, deutet der 
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.alternde Dichter sie allerdings auch hier als Veränderung, 
wie die von ihm gewählten Metaphern bezeugen: "bereitet 
ist das velt, verhouwen ist der walt:" (124,10). Das Da- 
hinschwinden der Zeit ist ihm offenbar bis dahin nicht in 
ihrer ganzen Härte bewusst geworden, denn er hat das Gefühl, 
aus einem Traume zu erwachen, wenn diese neue Wirklichkeit 
auf ihn einstürmt: 

Owe war sint verswunden alliu miniu jär! 

sent ıın leben getroumet, oder ist ez wär? 

daz ich ie wände ez waere, was daz allez iht? 

dar nch hän ich gesläfen und enweiz es niht. 


nü bin ich erwachet, und 18% mir unbekant 
daz mir hie vor was kündic als min ander hant. 


(124,1-6) 
Auch die Tatsache, dass er persönlich in der Öffentlichkeit 
weniger Anerkennung findet als früher, deutet er als Un- 
freundlichkeit, und selbst die Menschen seiner engeren Hei- 
mat sind ihm fremd geworden: 
Tjutaunde- lant,, dar ann ich wonseinde bin erzogen, 
die sint mir worden fromde reht als ez si gelogen. 
die mine gespilen wären, die sint traege unt alt. 
(124,7-9) 
Das gleiche Thema wird auch in der zweiten Strophe fort- 
gesetzt, nur dass jetzt der Blick auf die um ihn herum be- 
findliche Gesellschaft gerichtet ist. Neue Moden und Sit- 
ten haben nicht. nur das Aussere verändert, sondern der grös- 
sere Ernst unter den jungen Leuten lea als Verlust der 
| Freude interpretiert: 


Owe wie jaemerliche junge liute tuont, 
den & vil hovelichen ir gemüete stuont: 


kunnen niuwan sorgen! ouwe wie tuont si s0? 
== (124,18-20) 


Walther bedauert hier vornehmlich, dass die Zeit der fest- 
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lichen Marsa Hochstimmung, wie sie Hartmann zum Beispiel 
in dem Chrestienroman Iwein, schildert, scheinbar einer neu- 
en Art der höfischen "Prelweltigestallung) Dratz wacht. Für 
den Sänger war diese die "heile Welt", Die höfische Wirk- 
lichkeit, wie sie sich ihm um 1227 bot, war vn diesem 
Ideal wahrscheinlich schon weit entfernt. Repräsentativ für 
die "jaemerliche schar" (124,23), wie Walther ash nachdrän- 
gende und tonangebende neue Generation nennt, kann vielleicht 
der schon erwähnte junge Heinrich VII. und der ihn umgeben- 
de Kreis von Dichtersängern sein, Diese Veränderung der 
Jungen Generation ist wohl nicht nur auf die betrüblichen 
politischen Verhältnisse--die überaus ernsthafte Kontro- 
verse era rer, sondern mehr eine von 
Walther unverstandene Zeiterscheinung. 

Den Ernst seiner zerrütteten Gemutsverfassung zeigen die 


folgenden Zeilen: 


daz müet mich inneclichen (wir lebten 1e will wol), 
daz ich nü für min lachen weinen kiesen sol. 
die vogel in der wilde betrüebet unser klage: 
waz wunders ist ob ich dä von an fröiden gar verzage? 
(124,28-31) 
Trost findet Walther, indem er sich die Vergänglichkeit 
irdischer Freuden vergegenwärtigt, durch den Gedanken an die 
Beständigkeit der zu erwartenden Freuden im Jenseits. 
ne mit diesem bedauernd-resignierenden Verhalten sei- 
ner neuen Umwelt usa u" seht bei Walther ein gewisser 
Verlust früherer Aggressivität, denn wo er einstmals mit 


scharfen en verdammte, klagt er jetzt nur. Dies wird be- 


sonders deutlich bei der Erwähnung der "unsenfte(n) brieve" 
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(124,26) aus Rom, die allgemein auf Friedrichs Bannung be- 
zozen werden. Ihren Inhalt beschreibt Winkelmann treffend, 
wenn er sich auch hier auf ein späteres Schreiben vom 

23. März 1228, das heisst vermutlich nach dem Erscheinen der 
Elegie, bezieht: 

Die sizilianische Geistlichkeit wird aufgefordert, 
den jeweiligen Aufenthaltsort des Kaisers mit dem In- 
terdikt zu belegen. Die Geistlichen, die Gottes- 
dienste für ihn leisteten, sollten ihrer Stellung be- 
raubt werden. Der Kaiser sollte bei Nichtbeachtung 
des Interdikts als Ketzer und Verächter der kirchlichen 
Schlüsselgewalt behandelt werden. '° Wenn er sich nicht 
dem päpstlichen Gebote füge, drohte der Papst mit der 
Eidesläsung der Untertanen, besonders der des König- 
reiches. Alles weitere zielte darauf,,den Kaiser sei- 
nes Königreiches oizilien zu berauben. 

Verglichen mit Walthers Zorntiraden im Unmutston erscheint 
seine diesmalige Reaktion auf die Manifestation päpstlicher 
Macht als ausgesprochen matt. Vielleicht ist darin sogar 
eine gewisse Resignation angesichts der Tatsache zu sehen, 
dass er fühlt, nicht wie früher mitreissend agitieren zu 
können, wobei er die Schuld daran vornehmlich einer verän- 
derten Haltung seiner Umwelt zuschreibt. 

Die Zeile 124,13 "mich grüezet maneger träge, der mic be- 
kande & wol", erinnert an eine Strophe (22,14) von Spervo- 
gel, nur dass dieser die Missachtung, die man ihm zukommen 
liess, seiner Armut, also seinen Begren Umständen ZU- 
schreibt, wahrend Walter in der ihm eigenen ee: den 
Grund in Veränderung der Sitten, Menschen und Normen 
sieht. 


Trotz aller geistigen Flexibilität des grossen Sängers 


weist seine gesamte Altersdichtung, so auch die Elegie, 
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speziell deren ersten beiden Strophen, auf eine gewisse Stag- 
nation seiner geistigen Entwicklung im Alter hin. Er macht 
nicht einmal den Versuch, in der Veränderung auch Fort- 
schritt zu sehen, Walther kann von a nur noch, beson- 
ders in diesem Liede, resignierend klagen. Allerdings muss 
eingeräumt werden, dass wahrscheinlich der alternde Mensch 
unseres Jahrhunderts wegen der wesentlich massiveren Reizein- 
wirkungen von aussen weit mehr dazu aufgefordert wird, flexi- 
bel zu bleiben, Um 1225, zu Walthers Lebzeiten bedurfte es 
daher wohl einer Persönlichkeit, wie sie in Friedrich II. zu 
finden ist, denn Walther klagt über seine Altersgenossen, 
dass auch diese "traese und alt" (125,9) zeworden sind. 

Das Symbol der Unveränderlichkeit ist für ihn "daz wazzer" 
de221), das seinen lauf beibehalten hat. Sich damit tro- 
stend, ist er dazu schliesslich doch in der Tase, an "mane- 
gen wünneclichen tac" (124,15) seines Lebens zurückzudenken. 

In der dritten Strophe schliesslich erfolgt dann der Auf- 
ruf zum Kreuzzug, indem er das bunte Leben der höfischen Ge- 
sellschaft als vordergründig ansieht; die Welt ist die Ver- 
führerin, denn sie lenkt von den eigentlichen Belangen des 
wahren Christenmaenschen ab: 


diu Welt ist Üüzen schoene, grüen und röt. | 
und innän swarzer varwe, vinster sam der tot 
(124, 37-38) 
Er unterstreicht diesen Gedanken, mit den Metaphern "ich 
sihe die bittern gallen in dem honege sweben." Damit ruft 
er die Ritter auf, ihre Rettung und ihr Heil im Kreuzzug zu 


sehen, der ihnen den Weg zur ewigen Seligkeit eröffnet: 
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swem si (die Welt) nü habe verleitet, der schouwe 
sinen tröst 


er wirt mit swacher buoze grözer sünde erlöst. 
(124, 39-40) 
Diesen Gedanken der Belohnung für Kreuzzugsbeteiligung hat 
Walther sicherlich der nn. Kreuzzugspropaganda, das 
heisst den päpstlichen Aufrufen entnommen. Die Belohnung 
sowohl im Diesseits--zurückbleibende Familien wurden dem di- 
rekten Schutze der heiligen Kirche unterstellt--als auch im 
Jenseits,war das zugkräftigste Propagandamittel. Auf alle 
Ellestrittt diese Altıgı guys Kreuzzüge zu, die nach Hein- 
rich, NW 1, a da diese nicht mehr eine aus- 
schliessliche Angelegenheit des führenden gesellschaftlichen 
otandes waren. Mit der Beteiligung am Kreuzzug dienen die 
Kılter nicht nur ihrer persönlichen Erlösung, sondern tra- 
dieren zugleich die höchsten Werte des Ritterstandes als die 
für Walther allein führende gesellschaftliche und politische 
Macht. Walthers siegte Beteuerung: 
moht ich die lieben reise gevaren über se 
so wolte ich ‘denne singen wol, und niemer mer ouwe 
niemer mer ouw&» (125,9-11) 
kann nicht richtig überzeugen. Er hatte, bevor er alt und 
schwach wurde, dreimal die Gelegenheit, sich auf diese Art 
die"saelden krone" zu verdienen, doch ist seine Beteiligung 
an einem Kreuzzug nicht nachweisbar. Allerdings ist die Be- 


teiligung mehrerer seiner Dichterkollegen an Kreuzzügen 


nachzuweisen. 


2. Aufforderung zum Kreuzzug (13,5) 
Dieses vierstrophige Lied greift ein Thema der Elegie wie- 
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der auf, wenn es hier auch in einen etwas anderen Zusammen- 
hang gestellt wird. Mit der ersten Strophe wird zunächst 
der Prestigeverlust "von tiuschen landen" beklagt, Ei er 
durch die wiederholten Bannsprüche des Papstes verursacht 
wurde. Sie nahmen RN an Schärfe zu, wobei 
Gregor IX. wohl eingesehen haben le ee "schwächere" 
Bannflüche nicht den gewünschten Erfolg gehabt et Un- 
abhängig davon, ob ae dieses nicht sah, CHE sehen 
woher e oder aber vor allem die Schädigung deutschen Anse- 
hens im Ausland im Auge hatte, benutzte er diese Feststel- 
lung, um mit diesem Argument für den Kreuzzug zu werben. 
Ein weiterer neuer Gesichtspunkt ist die Tatsache, dass er 
alle anspricht, die "witze unde manheit, dar zuo silber und 
daz golt" besitzen. Mit anderen Worten, Walther spricht 
nicht wie bisher die Ritter persönlich an, sondern richtet 
seinen Aufruf an alle, die intellektuell, charakterlich und 
wirtschaftlich dazu in der Lage sind, am Kreuzzug teilzuneh- 
men. Damit könnte wohl die Dringlichkeit unterstrichen wer- 
den, mit der nun Friedrichs Unterriehmen beschleunigt werden 
sollte. 

Die zweite Strophe kann fast als Paraphrase der möglicher- 
weise kurz vorher, das heisst am 6. Dezember 1227 en Fried- 
rich gegen seine zweite Exkommunikation geäusserten "End- 
zeitgedanken" verstanden werden, was übrigens gegen Wolf- 
rams Interpretation ee dieses Lied sei um 1201 ge- 

So ist diese Strophe als Aufforderung zu 


schrieben worden. 


verstehen, vor dem zu erwartenden Weltuntergang durch Teil- 
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88 
nahme am Kreuzzug die ewige Seligkeit zu erringen, deshalb 
rät er "nü suln wir fliehen hin ze gotes grabe" (13,18), 
Diese Strophe wird oft auf einen sich wirklich ereigneten 
Sturm im Jahre 1227 bezogen. Jedoch liegt die Wahrschein- 
lichkeit nahe, dass Walther mit dem "wint ... der sol mit 
grimme ervaren, elliu künicriche" (13,12-14), auf Be zu er- 
wartende Ende der Welt Er 

Die beiden letzten Strophen (13,19 und 13,26) schliessen 
sich inhaltlich eng an diese düstere Zukunftsprognose an, 
indem sie den Vorwurf erheben, die Menschen hätten im Genuss 
der Gegenwart den Gedanken an das ewige Leben, an die "stae- 
vermfroiden" 13525) vernachlässietie Ian13} 19% vergleicht 
Walther das Menschenleben mit dem Sommer und kommt dann wie- 
der auf die Vergänglichkeit und Flüchtiskeit des Lebens, das 
schnell vergeht wie diese Jahreszeit, aber auch zur Gleich- 
gultigkeit gegenüber dem Leben nach dem Tode auffordert, 
deshalb "wol im der ie näch staeten fröiden ranc!" (13,25). 

Mit 13,26 setzt er dieses Thema fort, er wechselt aller- 
dings von der Jahreszeit über in das Tierreich. Die Men- 
schen hätten mit der Ameise wetteifern sollen, "onen. 
werde bi ir arebeiten it!" (aaa), Eichlitesästzch rückt er 
sich selber wieder in den Mittelpunkt, indem er Pan 
Weisen versteht, dem die Aufgabe zufällt, Berater seiner 
Mitmenschen zu sein, wenn auch oft erfolglos: 

daz was ie der welte meiste strit, 
+ören schulten ie der wisen rät. 


wan siht wol dort wer hie Eee hät. 
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Wirkungsvoll ist auch hier das jede Strophe einleitende 
"owe", das die Dringlichkeit seines Anliegens, nämlich die 
Werbung zur Kreuzzugsteilnahme, unterstreicht. | 

BREI Das! Ken, 1Aed ‚2198 22) 

Dieses Lied, das ebenfalls aus vier Strophen ‘besteht, Ist 
wahrscheinlich wie die Elegie und die Aurforderine zum Kreuz- 
zug in die Zeit nach dem 29, September 1227 einzuordnen. 
Dafür spricht zum Beispiel nerthere Aussorderungs, Alsich sschar 
von manegen landen des heilegegeistes her!" (78,2-3), also 
sein Aufruf an das Ausland, sich am Kreuzzug zu beteiligen. 
Diases war vorher noch nie erfolgt, und die bereits vorher 
erwähnte Dringlichkeit wurde zedem von den Versuchen des 
Papstes unterstrichen, den von Friedrich geplanten Kreuzzug 
nicht nur zu vereiteln, sondern ihn sogar zu verbieten. Da- 
mit war die Kreuzzugsidee eindeutig zu einem Politikum gewor- 
den. So wurden nach Winkelmann 

Kreuzfahrer, die sich ihm, Eriedrich, anschliessen 
wollten, in der Lombardei ... beraubt, wie man dort 
wenigstens versicherte, auf Befehl des Papstes.’ 

Obwohl der Kaiser selbst nach seiner dritten Bannung Ende 
März 1228 immer noch auf Versöhnung mit der Kurie aus war, 
ee auch er in seinem ee grossen Rundschreiben 
an den Papst diesen eines geheimen Bündnisses mit den lom- 
pbardischen ee Ferner sprechen dafür die Zeilen: 


Jerusalem, nü weine: 
wie din vergezzen ist!" (78,14-15) 


Wann, ausser in dieser kr trechen Zertu als der Papst 


erstmalig in der Geschichte einen Kreuzzug hintertrieb, war 
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90 
denn Jerusalem vergessen? Das Kreuzzugsproblem war ein 
zentrales Anliegen des Abendlandes seit Barbarossa und wur- 
e 2N0n=1197 bis 1228, das heisst während drei Jahrzehnten in 
den Mittelpunkt des öffentlichen Fe gerückt; also hat 
Walther sicherlich au 12282n1lemals das Gefühl haben können, 
die Befreiung des Heiligen Grabes sei in A ge- 
raten, 

Nach Wentzlaff-Eggebert ist das Kreuzlied 
...zwar ebenso auf den Gedanken der Predist aufgebaut 
wie das Palästinalied, aber es trägt weit mehr die 
Kennzeichen von Walthers Reflexionsdichtung. 
Hier wird der Kreuzzug als Rache für das Leid aufgefasst, 
das Christus in seinem Geburtslande erdulden musste: 


der weisen barmenaere, 
hilt rechen dia leite (268 ,29-30) 


Darum sollen." lıp und eisen? (76,38) eingesetzt werden, um 
das Land Christi zurückzuerobern. 

Im Unterschied zur höfischen Minne sieht Walther die Got- 
tesminne als "süeze waere minne" (76,22) an, damit leitet er 
sein Lied ein. Gedanken aus der Heils- und Erlösungsge- 
schichte schliessen sich an, die dem Hörer seine Schuld, die 
er gegenüber Christus.träst, vergegenwärtigen soll, um dann 
mit Nachdruck auf die Ablösung dieser Schuld hinzielen zu 
können, zu der aber Christi Beistand unerlässlich ist: 

loeser üz den sünden, 

wir gern zen swebenden ünden. 
uns mac din geist enzünden, 
wirt riuwic herze erkant, 

din bluot hat unz begozzen, 
den himel uf geslozzen. 


nu loeset unverdrozzen 
daz herbernde lant. (76,30-37) 
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In der zweiten Strophe nimmt Walther wieder das Vergäng- 
tiv auf. In seinem kurzen Leben häuft der Mensch 
Sünden, von denen er allein durch die Bene des Heiligen 
Grabes erlöst werden kann: 

Dis kurze leben verswindet, 

der töt uns sundice vindet: 

swer sich zu gote gesindet 

der mac der helle engän. (77,4-8) 

Um aber bei dem Unternehmen wirklich erfolgreich sein zu 
können, wird noch die dringliche Hilfe der "küngin ob allen 
aaen! (77,12) erbeten. Der Abschluss der Strophe bringt 
dann ähnlich wie (13,18) aus Aufforderung zum Kreuzzug den 
ersten wirklichen Appell: "erloesen wir daz grap!" (77,23): 
Thematisch bringt Strophe 77,24 kaum Neues: Dem Lohnverspre- 
chen in der Form der Erringung ewigen Heils durch Kreuz- 
zugsbeteiligung folgt der zweite Appell: 

nü hellent hin geliche 

da wir daz himelriche 

erwerben sicherliche 

bi dulteclicher zer. (77,36-40) 

Es wurde aber doch vorher noch an Christi Opfertod erin- 
nert, durch den "maneges heilgemeret" (77,29) wurde, aber 
Walther erinnert seine Hörer dann auch noch an den den Men- 
schen ständig umlagernden Tod, um in der vierten Strophe die 
Den ten wallen" (78,8) heraufzubeschwören, denen der 
Mensch, wenn ihn "der geist verlät" (78,7) ohne Kreuzzugz- 
beteiligung Do en ausgeliefert ist. Ausserdem 
bringt er nun in Eu Weise, die schon erwähnte hıere 


lose Lage der an Stadt an, die der "heiden überhöre" 


preisgegeben ist. Eine wiederholte Bitte um en Bei- 
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stand für die Kämpfenden beschliesst das Lied. 


Der allgemeinere Charakter des Kreuzliedes, der sich zum 
Beispiel im Fehlen philosophierender Betrachtungen äussert, 
wie dies noch in der Kamerun: zum Kreuzzug der Fall war, 
lässt Burdachs These unterstützen, das Kreuzlied sei als 
Chorgesang für den Zug der erahnen bestimmt gewesen.” 
So wird von hm auch auf den Wanderrhythmus der Pilger hin- 
gewiesen, 

4. Zusammenfassung der religiösen Kreuzzugslieder. 
Versucht man nun, die in der va ae Diskussion 
ar drei Kreuzzugslieder herausgearbeiteten Gedanken zusan- 
menzufassen, so scheinen drei Grundthemen besondere Beacht- 
tung zu verdienen. Zunächst einmal kann festgestellt werden, 
dass Walther däs gesamte Kreuzzugsgeschehen in Deutschland 
bewusst miterleben konnte, denn seit seiner Jugend am Wie- 
ner Hofe beherrschte die Kreuzzugsidee einen Grossteil des 
politischen und religiosen Lebens. Hier fällt bereits auf, 

dass Walther zunächst zu diesem Thema sich absolut nicht 
äussert; sein erster Gönner, Eriedrichutfssvor Österreich 
hatte schon 1197-98 am Kreuzzug Heinrich IV. teilgenommen. 
Bei dieser Gelegenheit war es zu der bereits früher erwähn- 
ten Auseinandersetzung mit Richard Löwenherz von Ershae in 
Akkon gekommen, die zu Richards ET: in Üsterreich 
führte. Seltsamerweise schwieg Walther zu diesem ne 
wie Mbetbsupt zu dem Kreuzzug, und erst später; nachdem er 
Wien verlassen hatte, widmete er sich politischen Themen. 


Hatten bisher Papst und Kaiser in der Werbung für den Kreuz- 
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zug zusammengearbeitet, so führte papstliches Machtstreben 
unser Innozenz III‘ !zu"einer SSR zu Gunsten der Kir- 
che, Der vierte Kreuzzug, der 1216 begann, stand unter der 
Führung eines päpstlichen Legaten, führte jedoch zu einer 
empfindlichen Nadgerı ae bei DintEtte in Ägypten. Interes- 
santerweise hat Walther, als die Werbung für diesen Zug be- 
gann, Otto IV. dringlich ermahnt, sich an die Spitze zu 
setzen: 

Her keiser, ich bin frönebote 

und. bring iu boteschaft von gote. P 

ir habt die erde, er hät daz himelriche. 

er hiez iu klagen (ir sit sin voget), 

in sines sunes lande broget A 

diu heidenschaft iu beiden lasterliche. 

ir muget im gerne rihten: (12,6-12) 

Maglicherweise wurde auch zu diesem Anlass das Palästina- 

lied gedichtet. Hier wird die Absicht Walthers deutlich, 
die Kreuzzüge zu einer Sache des Kaisers zu machen, und er 
hat als Lehnsmann Friedrichs versucht, seine Kreuzzugslyrik 
dann voll in den Dienst des gebannten Kaisers zu stellen. 
Dessen ungeachtet hat er aber stets die Gedanken der päpst- 
lichen Kreuzzugspredigten in seinen Kreuzzugsliedern aufge- 
griffen: Nach Ursula Schwerin kehren vier dieser Grundgedan- 
ken in der entsprechenden Lyrik der Zeit wieder: (1) Es ist 
Gottes Wille, dass der Kreuzzug unternommen wird; DB es Test 
Aufgabe der Christen, die gottlosen Heiden zu besiegen; 
(3) das Wichtigste Werbemittel war der Kreuzzugsablass, das 
heisst Vergebung der Sünden und Erwerbung der ewigen Selig- 


keit; (4) der Zustand, in welchem sich das Geburtsland Chri- 


sti befindet, wird en Eine ähnliche Zusammenfas- 
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sung der Grundthemen erfolgt auch bei Wolfram. 72 


Ein zweiter Grundgedanke, der sich in Walthers Altersdich- 
tung wiederfindet und besonders stark in der tlegie und im 
Kreuzlied anklingt, ist der allgemeine Kulturpessimismus und 
der damit verbundene Endzeitgedanke. Doch auch hier stand 
er nicht allein, sondern spiegelte das zeitgenössische Unbe- 
hagen über den Verfall der alten und das ee neuer kul- 
tureller Normen. So charakterisiert Ulrich Müller Walthers 
Feststellungen als eingebettet in eine pessimistische Grund- 
strömung, wie sie sich auch bei anderen zeitgenössischen 
Dichtern nachweisen lassen. "> Die Hofdichter betrachteten 
es offenbar als eine ihrer wesentlichsten Aufgaben, an den 
Hofen Freude und hohen Mut zu verbreiten. So kann es nicht 
überraschen, dass sie nun über Freudlosigkeit klagten. 
Artus, der von den Dichtern der Epik als Verkörperung der 
rıtterlichen Idealität betrachtet wurde, gehörte zum Ende 
dieses Jahrzehnts bereits der "guten, alten Zeit" an, und 
auerkluft zwischen. der höfischen DichtLuns überhaupt und der 
Wirklichkeit war mittlerweile so gross geworden, dass sie 
nicht einfach verkittet werden konnte, »o griff der Ver- 
braucher höfischer Dichtung dankbar nach den Zeugnissen der 
Dichter, ae seinen veränderten Bedürfnissen Rechnung trugen. 
Hieit.der Dichter ch an der höfischen Tdealität fest, 
so hatte er das Publikum gegen en 

Man kann diesen allgemeinen Pessimismus auch im religiösen 
Bereich wiederfinden, wo er sich als Endzeitgedanke manife- 


stierte. So bezeichnete sich Friedrich selbst als "Endkai- 
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ser" und spricht in offiziellen Schreiben vom zu erwartenden 
Weltende. In seinem ersten grossen Rechtfertigungsschreiben, 
das als Erwiederung auf die vom Papste am 18. Oktober er- 
folgte zweite Bannung am 6. Dezember 1227 erlassen wurde, 
heisst es, indem der Kaiser auf das Ausserordentliche des 
Kampfes zwischen Papst und Kaiser hinweist: 
Das Ende der Jahrhunderte ist gekommen, denn die Cari- 
tas, durch die Himmel und Erde regiert werden, ist 
nicht an den Zweigen, sondern an der Wurzel gebrochen, 
Richt ım otTrom, sonderneen der'auelle ce 
Die Propagierung asketischer Lebensformen, wie aum Beispiel 
der von Walther mehrfach angeführte Klausner als der Reprä- 
sentant wahren Christentums, findet sich auch in seiner re- 
ligiösen Dichtung. Es kann durchaus angenommen werden, dass 
die Dichter, darunter auch Walther, sehr Stark von den reli- 
giösen Fanatikern, wie es zum Beispiel Joachim von Fiore war, 
beeindruckt worden waren, der bereits in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts in Italien lebte und dessen religiöse 
Weltanschauung einen beträchtlichen Einfluss auf seine Zeit- 
genossen ausübte. So predigte er auch vom baldigen Weltun- 
tergang und sprach von einem Sturm, der über die Erde kommen 
werde. "> Das’zleiche Bild findet sich .. bei Walther in 
der Strophe 13,12 der Aufforderung zum Kreuzzug. Aber auch 


zu des Dichters Lebzeiten fehlte es nicht an ähnlichen reli- 


giosen Fanatikern: 


Fin 'sohcher‘Klausner, '!den Walther genzu gekannt haben 
wird, lebte zum Beispiel um 1212 In 0eg Waldeinsamkeit 
bei Georgental, durch seine strengen Kasteiungen in 
der Umgebend berühmt. Er hiess Sifrid, wachte, betete, 
Ban las Messen und band sich den Korper in Ket- 
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In diesem Zusammenhang kann auch noch an die heilige Eli- 
sabeth von Thüringen erinnert werden, die nach dem Tode 
ihres Seen ileähr, dem Kreuzzugsunternehmen 1227 ein Leben in 
Armut und Demut aufnahm. 

Letztlich wird damit ein Thema angeschnitten, das sich in 
Walthers gesamter "Altersdichtung" und so auch in seinen 
Kreuzzugsliedern zeigt. Der Dichter ist alt geworden, und 
seine Lieder zeigen mehr Resignation und den recht matten 
Versuch, Friedrich zu dienen, als echte, spontane Begeiste- 
rung fur die Idee des Kreuzzugs, wie sie sich in seiner Auf- 
forderung an Otto IV. gezeigt hatte. Da Walther jetzt klag- 
tessworer nicht verstand, ung kritisierte, wo sich das Alte 
überlebt hatte und neue Ideen sich durchzusetzen begannen, 
kann die Publikumswirksamkeit speziell dieser Lieder ange- 
zweifelt werden. Auch die Verwendung gedanklichen Allge- 
meingutes der Zeit wird der herrschenden Kreuzzugsmüdigkeit 
kaum abgeholfen haben. Wenn diesen Liedern auch der mit- 
reissende Schwung fehlt, so muss aber festgestellt werden, 
dass Walther auch diese Gattung der religiösen Kreuzzugs- 
Iyeik auf eine’vorher nie erreichte künstlerische Höhe ge- 
führt hat, 

Fr die Entstehungszeit dieser drei Toneranbestrifift, seı 
nochmals deutlich gemacht, dass sie wahrscheinlich nach dem 
29, September 1227 anzusetzen sind. Friedrich hatte sich 
Walther um 1225 erneut verpflichtet, zu einer Zeit als sich 
der Konflikt mit Rom zuzuspitzen begann. Daraufhin unter- 


stützte Walther des Kaisers Politik, auch seine Kreuzzugs- 
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werbung, mit gesteigerter Intensität. Nach seiner Bannung 
aber, war Friedrich auf Unterstützung und Werbung in noch 
nie dagewesenem Masse angewiesen. Deshalb versuchte Walther 


jetzt noch einmal, sein ganzes Können in Friedrichs Dienst 


zu stellen. 
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VI. SCHLUSSFOLGERUNGEN 

Wenn man, wie unter anderen Ulrich Müller, I Karen N. 
Klein‘ und William Mc Donald? ae politische und 
religiöse Dichtung als zweckorientiert ansieht, indem sie in 
Pe ımter Weise auf das Publikum wirken und damit im Sinne 
einer bestimmten "Partei" beeinflussen soll, so ergibt sich 
neben der Frage nach der Wirksamkeit auch vor allem die Fra- 
ge, inwiefern Walther sich als Propagandist oder als Chro- 
nist verstand. Wie aus dem vorangegangenen deutlich gewor- 
den sein sollte, sah sich Walther durchaus als Chronist, 
wenn er zum Beispiel über den Nürnberger Reichstag oder über 
Engelbrecht von Köln dichtete. Auffallend ist andererseits 
--und damit zeigen sich deutliche Schwächen in Walthers Rol- 
le als "Chronist"--dass er zu vielen wichtigen Zeitereig- 
nissen, die wenigstens in der Rückschau von grösster Bedeu- 
tung waren, wie die Unterzeichnung der "Goldenen Bulle" von 
Eger oder die Schlacht von Bouvines, aber auch die Krönung 
Friedrichs II,und andere mehr, nichts sagt. Von daher muss 
seine ei Moin als "des Reiches Herold", das heisst als be- 
zahlter Propagandist als die wesentlichere angesehen werden. 
Hier allerdings leistete er Beträchtliches, was einmal auf 
seinem bereits vor der Bee Prredfrensalfrneras 
blierten Ruhm als bedeutendster Dichter seiner Zeit aber auch 
auf der Kraft seines dichterischen Könnens beruhte. 

Fragt man sich, wie Walther diese Aufgabe gesehen hat, so 
kann man durchaus Johannes Hunger Holen wenn er von einem 


wohlüberlegten Programm spricht. Vor allem ging es ihm um 
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die Stärkung und Erhaltung einer zentralen kaiserlichen 
Machtausübung, wobei ihm entsprechend seinen Lebensumständen 
das ee Königshaus als führend über alle anderen euro- 
päischen N he en ersten "Programm- 
kr leitet sich direkt der zweite ab, indem er den paäpst- 
lichen Machtanspruch als eine Anmassung betrachtete ee 


Tr 


her zurückwies. Verglichen mit diesen beiden für ihn wich- 
tigsten Anliegen kann man Walthers nachdrückliche Verteidi- 
gung der überlieferten höfischen Kultur als untergeordnet 
betrachten. Hier bestimmt die Rangordnung "gotes hulde", 
"ere" und "varndes guot" die ethische Wertskala, nach wel- 
cher der hüfische Mensen sollte. Speziell während der 
Regierungszeit ee (und ea) liessen sich aus 
diesen Maximen konkrete Forderungen an Walther ableiten: 
Erstens galt es, den Machtverlust des Kaisers gegenüber den 
Fürsten und..der Kirche, ıwie er Ssich,,in den Zugeständnissen 
der Fürstenprinilesien (1220) und der "Goldenen Bulle " von 
Eger (1212) gezeigt hatte, aufzuhalten und zu versuchen, 
diese alte Macht, wie sie noch Barbarossa und vor allem 
Heinrich VI. besessen hatten, wiederherzustellen. Entspre- 
chend hätte die Gefolgschaftstreue der Fürsten angesprochen 
werden müssen und ausserdem die Macht- Sal Prunkentfaltung 
des Papstes, wie in den Jahren unter Otto IV. gegeisselt 
werden müssen. Im Bereich der höfischen Kultur wäre es dar- 
auf Een, eine Schwächung a bestehenden aan 


Normen mit allen Mitteln zu verhindern, dabei aber besonders 


den Lebenswandel von Friedrich II, und nicht nur den Hein- 
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richs VII. zum Gegenstand seiner Kritik zu machen. 

Dieser hypothetischen Aufgaben hat sich Walther unter- 
schiedlich entledigt. Bezüglich des kaiserlichen Machtan- 
spruches verdient ers ee besondere Beachtung, dass 
Walther Ahnlich wie vor ihm Barbarossa von den Regenten an- 
derer Länder als von "armen künegen" spricht.” Diese unter 
De nl Schwaben gemachte Ausserung wird in dem 
hier besprochenen Zeitraum nicht wiederholt, 
nicht ausschloss, dass in Walthers Augen Friedrich ohnedies 
der überragende Kaiser der Welt war, denn diese Meinung wur- 
de offenbar selbst von einem grossen Teil der Troubadours 
Frankreichs vertreten. Dass Walther jedoch zur Machterwei- 
terung der deutschen Fürsten schweist und lediglich die Stel- 
lung des Reichsgubernators, und hier speziell Engelbrechts, 
gestärkt sehen will, 'iberrascht. Müllers Feststellung, das 
Reichsinteresse habe bei Walther durchaus nicht immer im 
Vordergrund gestanden, sondern statt dessen sei dem Partiku- 
larismis das Wort geredet worden, kann für die Regierungs- 
zeit Otto IV, belegt en Entsprechende direkte Hinwei- 
se während der Regierungszeit Friedrichs fehlen, wenn man 
von EN NE 29,15 absrentwalmnderser beiden Parteien zu Mun- 
de redet, und nur durch die Abwesenheit pro-kaiserlicher 
Sentenzen kann Müller zugestimmt werden. Lediglich im Zu- 
sammenhang mit ehe Kreuzzug fordert Walther den Kai- 
ser auf, in den deutschen Reichsteil zurückzukehren, und 


auch dies nur, um sich des kirchlichen Widerstandes zu er- 


wehren, 


m 


fi 
m 
nr. 
r) 
j' 
19) 
Yen) 
ae 
—E 
Pac 
Br 
Ba 
. 
or 
zur 
f 
— 
2a 
2 


PRr wur , RE IE: r | hg R er mad 
KONRDLLFEDSN aD mtr aglr ah a wi 
g 


« 14 @ 


x I ü F ws 


A 
n v "var F Yr vu e 9 “ 
. 
N j i \ .EW fi IR 
| * 
x 
ee ee 
i } 
ER ( 
N 
k & + 
> zu 5 A 
r" “ 4 1} am 
j (aHZ 2, 
| or re ae (ee 
h o. & 
(IR) 7 5 . y vv’ 2Y 
* 
N y i 4 f f u ee IE £ w f 2 a, Li Im h 4 3 
„si & 2 
6 ; 3 
N 
' Au kt 1 N 
R 4 # MT Aygr! s a ’ v- ’ D Ns 
; #2 
. 7 1, ‚ gr 
“ - > ur # . 7 % ns 
rIL 7 fr b* 4 fr al) ng | v ra MIELE 4 “ und «isn 
i j Y „) 2 u ae 
- £ ‚ > 2 N | fi » 
Bst TEVB NISRSR SO a or 
} Ei; i j r /2 IM 
i 4 an. ” r M "Ta 2 r er “ a 
} 12 Ip: (Ur ar) ToWw Son oh 2 sw #8 
Beer u FIR 
5 I 2 ”) 12% ‚ = a Pr 1 2 B 
laı 22 0 Miendagaa Tr .115 IBW TEENS #R = 
A‘ ö - A| u v 
. . 5 “ f * ku 6% E 
NAawr ,daläeTı go Mal: Wins Wa BEUERTAN CN saunelgen oo 
_ .) RK 
La ar) 
h E— & 
’ ! ze Kun & ., 
rar gan de ‚rate de E20" we ‘ 
5 Dar 75 & EL a5 
[I I 


26 erh 


N at ns Ka Surssh Eee at ode „er 


u IM ® FR 
.“ Pr 
n,4 + ai | 
u ae k ne, WIE Lie EB f uegH 
rien] u 2 


D 


! 1} 
san BaBHEISTE alt BERE 
® fi Wu 


Etwas deutlicher äussert sich Walther zur Macht- und Prunk- 
entfaltung der en Entsprechend Friedrichs Versuchen, 
sich die Gunst der Päpste weitgehendst zu erhalten, eine 
Felitik, die auf en Zusammenarbeit mit Innozenz III, 
zurückging, schweigt Walther zur Person des Papstes vollig, 
nachdem er sich unter Otto als erklärter Feind name 
Macht erwiesen hatte, Statt ee er in der Kri- 
tik an der Konstantinischen Schenkung "die pfaffen" und ihre 
Masslosigkeit an und plädiert mit den Worten des Klausners 
dafür, dass sich die Kirche ihrer eigentlichen Aufgaben be- 
Sinne... Papst Innozenz. IIl.,„.den er vor, Jahren als. "Foube- 
raere" (33122), ‚als "babest mit. des tieyels stricken" und 
als Benutzer des "swarze(n) buoch(es), daz ime der hellemor 
hat gegeben" (33,7) bezeichnet hatte, umschreibt er vorsich- 
Ivorals "Srreipäpesti", der uns lalso, gere Iwanc" (10,53) 
und die vernichtenden Bannsprüche Gregor IX. gegen Fried- 
rich nennt er lediglich "unsenfte brieve" (124,26). Zieht 
man die absolute Machtentfaltung unter Gregor IX. in Be- 
tracht, so erscheinen die schwachen Protestrufe Walthers in 
einem bezeichnenden Licht. 

Am stärksten engagierte Walther sich in der Verteidigung 
der en hofischen Kultur., Hinweise auf,.neue, ver- 
derbliche Sitten vn die Ausweitung höfischer Ämter und’ Pry= 
vilegien auf nach seiner Meinung "minder"-wertige gesell- 
schaftliche Schichten sind in fast allen hier besprochenen 
Liedern zu finden, wobei bei ihm, dem vermeintlichen Spross 


einer armen Ministerialen-Familie, sein Streben nach 
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"varndes guot"--so verständlich es doch ist--in krassem Ge- 
gensatz zu der von ihm Mathe Wertskala steht. Eine 
ähnliche ambivalente Haltung nahm er mit Bezug auf die Tatsa- 
dke ein, dass Friedrich in Sizilien nach arabischer Sitte 

ein recht ausschweifendes Leben führte, und seitens des Pap- 
stes wurde dies auch Öffentlich Reriskedcht Dazu schweigt 
Walther. Heinrich Binbeuen rügte er wegen seiner Lebensfüh- 
führung und seines Umganges, nands er wohl meinte, dass sein 
Ruhm als Dichter und sein Alter ihm das Recht zur Kritik 
verliehen. 

Ginge es darum, Walthers "Philosophie" in Hinsicht auf Kai- 
ser, Kirche, Reich und Gesellschaft zu formulieren, so schei- 
nen sich darin folgende Gedanken zu finden: Nach dem Vor- 
bild Barbarossas und Heinrich VI., deren Regierungsstil er 
ja schon als erwachsener und interessierter Beobachter ken- 
nengelernt hatte, sah er in einer starken Zentralgewalt die 
Garantie Pur Recht und Ordnung. Aus diesem Grunde schloss 
er sich wohl auch dem stärksten Herrscher an, bei dem er 
diese Prinzipien am besten erkannte. Es verbleibt jedoch ein 
Rest von Zweifel, bis zu welchem Grade persönliche, mate- 
rielle Interessen bei der Bestimmung des "Stärksten" aus - 
schlaggebend waren, wie dieses zum Beispiel beim Übertritt 
zu dem erst siebzehnjährigen König Brredrven, ee Macht 
zu diesem Zeitpunkt längst nicht etabliert war, Fzurerkermen 
vahrbckstser"in diesen Zusammenhang daran erinnert, dass 
sich der junge Friedrich ea urn 'von Gottes und 


Papstes Gnaden"” nannte. Dreer Papst war zudem der Walther 
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so verhasste Innozenz III. Der Umstand, dass die ständige 
Abwesenheit des Kaisers für Walter anscheinend kein Se 
zum Klagen war, kann so gedeutet werden, dass die Intesritat 
des Staates im Sinne von Recht und Ordnung Vorrang hatte ge- 
genüber der Anwesenheit des Regenten; der erst neunjährige 
Eee Heinrich kann hier wohl unberücksichtigt ee 
ee Vermutung kann dadurch gestützt werden, dass im Konig 
Friedrichston sogar von Walther er Versuch gemacht wird, 
Friedrichs Abzug nach Italien zu unterstützen, um gleichzei- 
tig die Position der Fürsten zu stärken. 

Walthers religiöse Einstellung unterschied deutlich zwi- 
schen der Kirche als weltliches Machtinstrument und der Kir- 
che als Stiftung Christi. Auch damit passte er sich der Po- 
litik des Kaisers an, der auch nach seinem offenen Bruch mit 
kom niemals die Kırche als Institutien in Frase stellte, 
dern nur die Person des Papstes. Von daher sind Walthers 
Angriffe auf den Papst und den Lebensstil der Geistlichkeit 
zu verstehen. Wenn er dem Kaiser empfiehlt, die Geistlichen 
notfalls von ihren Pfründen zu verjagen, so setzt er die un- 
ter Otto gezeigte Haltung fort, nach der er die Macht nur 
zwischen Gott und Kaiser geteilt sah, wobei der Papst völlig 
ignoriert wurde. Von dieser Einstellung ging Walther Zeit 
seines Lebens nicht ab, wenn auch seine Ablehnung des Pap- 
stes in ihrer Konsequenz den jeweils gegebenen politischen 
Gegebenheiten angepasst wurde, Das religiose Ideal sah er 
in der Figur des Klausners verwirklicht, dessen Frömmigkeit 


und Armut im asketischen Leben zum Ausdruck kam. Dazu meint 
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Johannes Hunger: 

Die Abkehr von der Welt bildete ein wichtiges Ele- 
ment der mittelalterlichen Weltanschauung und galt 
daher sehr vielen Menschen der verschiedensten Gesell- 
schaftsklassen als das erstrebenswerte Ideal.” 

. Damit ist zugleich Walthers Einstellung zur Gesellschaft 
erwähnt. Abkehr von der Welt und nicht Zuchtlosigkeit, hö- 
ee Tugend und nicht Verlust der "maze" galten ihm als 
ethische Werte, welche die gesellschaftliche Elite auszeich- 
nen sollte. Seine starren Vorstellungen von den ritterli- 
chen Tugenden hinderten ihn jedoch, in neu aufkommenden Ge- 
sellschaftsschichten und deren Wertvorstellungen ein poten- 
tiell modernisierendes Element zu sehen. Indem er Heinrich 
und dessen Bevorzugung des Neuadels und des Bürgertunms in 
scharfen Worten kritisierte und seine eigenen gesellschaft- 
lichen Ideale absolut setzte, geriet er in Opposition zu den 
allmählich erstarkenden sozialen Kräften und konnte nicht 
verhindern, dass man ihn schliesslich überging und zur Ver- 
gangenheit rechnete. 

Die Wertschätzung Walthers zu seiner Zeit war unbestritten, 
obwohl es ihm sicherlich nicht an Feinden und Neidern ge- 
fehlt hat, und die Walther-Forschung hat sich in der Vergan- 
genheit zum grössten Teil diesem eindeutig positiven Urteil 
ee ocsen, 22. ihn selbst glorifiziert und idealisiert. 
In neuerer Zeit hingegen mehren sich kritische Stimmen, die 
oe "im Spannungsfeld zwischen hofischer Konvention und 
subjektiver Interessenlage" gerecht zu werden versuchen. 


In der vorliegenden Arbeit sollte gezeigt werden, dass jene 
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"subjektive Interessenlage" sich deutlich in Walthers poli- 
tisch-religiöser Altersdichtung nachweisen lässt, und dass 
im besonderen seine Belehnung einen een Einschnitt 
auch in seinem Schaffen bedeutete: Wenn er auch im wesentli- 
chen seinen Grundsätzen gegenüber Kaiser, Reich, Kirche und 
Gesellschaft treu blieb, so Be er doch deutliche Abstriche 
davon erkennen lassen, die den Vorwurf des Opportunismus zu- 
mindest nicht ausschliessen lassen, Hier war vielleicht der 
erworbene und zu verteidigende Ruhm, aber auch die Abhängig- 
keit als des Kaisers Lehnsmann die Ursache. Man muss sich 
jedoch davor hüten, diese Feststellung im Lichte gegenwärti- 
ger Moralbegriffe zu deuten. In der Gegenwart fällt es eta- 
blierten Dichtern vergleichsweise leicht, sich gegen das 


Establishment zu wenden, weil ein Markt für Andersdenkende 


besteht. Walthers zunächst ungesicherte, dann aber gesicher- 


te und abhängige Stellung gebot ihm immer wieder, dieser 


Tatsache Rechnung zu tragen. 
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ANHANG 
MAURERS.THESE DER TON-LIED-EINHEIT 

Friedrich Maurer hat mit seinem 195% erschienen Buch Die 
politischen Lieder Walthers von der Vogelweide die Fachwelt 
zu einer meuen, intensiven Auseinandersetzung mit der Wal- 
ther-Literatur herausgefordert. Er stiess dabei sowohl auf 
Ablehnung als auch auf vorbehaltliche Zustimmung. Maurer 
hat als erster Walthers Töne, die in den verschiedenen Hand- 
schriften in unterschiedlicher Reihenfolge überliefert sind, 
zu Liedern zusammengefasst. Allein damit hat er schon dem 
Studierenden und Interessierten eine grosse Hilfe geboten, 
die Dichtung Walthers kennen und verstehen zu lernen. Ver- 
glichen mit der Ausgabe von Böhm, die 19%2 erschien, und der 
von Wapnewski, die 1962 erschien, die beide mehr oder weni- 
ger konsequent der simrockschen Sprucheinteilung: folgen, ist 
erst durch die Veröffentlichung Maurers klar zum Ausdruck 
sekommen, dass schon der Dichter zu. verschiedenen. Zeiten 
verschiedene musikalische und metrisch-rhythmische, aber 
auch sprachlich-gedankliche Ausdrucksformen in seiner Lyrik 
jeweils für einen bestimmten Zeitabschnitt verwandte. Hin- 
gegen ken die beiden obengenannten Ausgaben der Datierung 
der einzelnen Strophen den Vorrang. Daher wird die vom 
Dichter offenbar angestrebte Einheit dieser Töne zerrissen. 
Da Walther sich aber nicht als Chronist, ee als Poet 
verstand, sind seine Bezüge auf historische Ereignisse in 
den einzelnen Ne: recht ungenau, so dass den Da- 


tierungsmöglichkeiten ein relativ breiter Zeitraum gegeben 
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wird. Deshalb können oft die Bezüge zur historischen Wirk- 
lichkeit nur mit einem mehr oder nett grossen Wahrschein- 
lichkeitsgrad angesetzt werden. Von daher findet man zum 
Beispiel bei Böhm "Sprüche" der einzelnen Töne im ganzen 
Buch enter | | 

Maurers vorrangiges Anliegen war es allerdings, die Lyrik 
Walthers in der, wie er glaubt, vom Dichter beabsichtigten 
Form herauszugeben. Er macht den Versuch, die bisher als 
"Sprüche" bezeichnete Dichtung Walthers, a lsol die Nilehre 
Minne-Lyrik" als liedhafte Einheiten zu verstehen. Dabej 
ist er überzeugt, 

dass die sogenannten "Sprüche”, die Spruchstrophen des 
gleichen Tons, das heisst gleicher Bauart und Melodie, 
in fast allen Fallen sich jeweils zu einer Einheit, 
einem Liede zusammenfügen, zu Liedern, die jeweils in 
einer bestimmten, engbegrenzten Zeitspanne entstanden 
und die sich jeweils auf einen bestimmten einheitli- 
chen Sachverhalt beziehen. 

Ausserer Anlass, den Maurer seinen "faktischen Grund" 
nennt, war dazu der Reichston, den er 1949 in einem anderen 
Zusammenhang, nämlich der Frage des von Ehrismann aufgestell- 
ten "ritterlichen Tugendsystems" untersuchte. Maurer stell- 
te hier fest, dass "schon die Gleichheit der äusseren Form 
der 'Sprüche' weit über das hinausgeht, was en gleiche Ton, 
die Bra ats Melodie fordert."? Es waren vor allem die regel- 
mässige Wiederkehr der metrisch-rhythmischen, wie auch der 
sprachlich-gedanklichen Kunstmittel, die Walther hier so ge- 
konnt angewandt hatte, die Maurers These: ein Ton = ein Lied 
auslöste. Ausserdem verschmilzt nach Maurer die gedankliche 


Kusdage des Reichstons mit den obengenannten Bausteinen zu 
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einer harmonischen Einheit. Darüber hinaus sind die drei 
Strophen durch das gleiche Bema Initerenade verbunden, kei- 
ne ist ein eingenständiges Gebilde. 

Maurer hatte N einen "prinzipiellen Grund" : Im 
Hochmittelalter wurde grundsätzlich ein Ton, das heisst eine 
Einheit von Strophen ee Baukunst einem Liede (diu liet) 
gleichgesetzt. Kür ein solches Kunstgebilde wird auch immer 
eine spezielle Melodie nur einmal verwandt. Der mehrmalige 
Gebrauch einer Melodie kam nicht vor. Ein solches Lied als 
"einheitliches Gebilde”, dessen bedeutsames Charakteristikum 
noch die gesungene Vortragsweise war, war nach Maurer das 
Ziel des mittelhochdeutschen Künstlers. Dieses garantierte 
gerade wegen seiner Geschlossenheit eine grössere Publikums- 
wirkung. Aber auch Carl von Kraus' Neuinterpretation des 
Waltherschen "Alterstons" als einheitliches Lied galt Maurer 
als "Vorbeweis", dass auch die übrigen Töne Walthers als 
liedhafte Einheit verstanden werden könnten. 

Der dritte Grund für Maurers These war ihm die Tatsache 
der Tradition, denn "schon Walthers einzig erwähnenswerter 
Vorgänger, der Spruchdichter Spervogel hat vielstrophige 
a) zedächtets „Die Spruchdichter nach Walther setzten 
dann des grossen Meister Tradition fort. Maurer hat die 
Töne nach-waltherscher Spruchdichter von Schülern untersu- 
lassen. Ihre Ergebnisse sind übereinstimmend völlig 
eindeutig. Sie haben bei allen BE Anke einheitliche Lieder 
von mehreren Strophen entdecken können. Allerdings abwei- 


chend von Maurers De Ton = Lied haben diese Dichter 
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einen Ton für mehrere Lieder verwandt. Hingegen bezieht 
Maurer fur Walthers "politische abgesehen von der 
Liedlänge, einen Ton auf ein Lied, und so kommt er zum Bei- 
spiel beim Unmutston auf den fast unglaubwürdigen Umfang von 
19sstrophen. Dieses 1st umso nich denn wenn sich 
Maurer auf die vor- und DEE Tradition bezieht, 
so übergeht er dabei aber den wesentlich geringeren Umfang 
dieser Spruchtöne. Moser weist zum Beispiel darauf hin, 
dass auch bei den Provenzalen, die Walther ja gekannt hat, 
wie es seinem Preislied zu entnehmen ist, die Einheit von 
sieben Strophen kaum überschritten wird. Zehn strophen Tür 
ein Lied bestehen auch hier nur in der Ausnahme. Aber Her- 
ger verwendet vorwiegend "Einheiten von fünf nee 
Die oben aufgezählten Kriterien, die also Maurer 1949 am 
Reichston herausgefunden hatte, galten ihm nun als Veranlas- 
EFuUn+ auchId les anderen zwölf Töne Walthers auf ihre Einheit 
hin zu untersuchen. Damit hatte er mit seiner Ton-Lied-Ein- 
heit der seit Simrock gebräuchlichen Annahme, Walther habe 
seine Tone aus einzelnen, von einander unabhängigen "Sprü- 
chen" erer aber er habe höchstens een geformt, 
den Krieg angesagt und a eine erneute, aber wesentlich 


heftigere wissenschaftliche Kontroverse hervorgerufen. 
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ANMERKUNGEN 


Die Gedichte Walthers von der Vogelweide, hres.svon 
Karl Lachmann. 


Alle Zitate, die Walthers Dichtung entnommen sind, werden 
nach dieser Ausgabe zitiert, worauf auch in Kapital I,4& 
dieser Arbeit hingewiesen wird. 


Es muss aber darauf hingewiesen werden, dass nur die 
Lyrik Walthers herangezogen werden kann, da andere Nach- 
weise wie zum Beispiel Tagebücher und Briefe, fehlen, um 
diese Wechselbeziehung herausarbeiten zu können und dass 
von daher alle Schlussfolgerungen mehr oder weniger hypo- 
thetisch bleiben. 


Karl Bertau, Deutsche Literatur im europäischen Mittel- 
alter (München, 1973), Bd. II, S. 1099, versucht eine 


Ahnlichkeit vor allem der 1. Strophe des Palästinaliedes 
mit einem Schreiben Friedrichs LL. vom 21 5 Ausust „1215 
an das Generalkapitel der Zisterzienseräbte herauszuar- 
beiten. Er kann aber nicht Überzeugen, vielmehr ist an- 
zunehmen, dass sowohl der junge König als auch der SAn- 
ger hier allgemeines Gedankengut des Kreuzzugszeitalters 
verwenden. Daher ist die Datierung Maurers, der die 
Entstehungszeit des Palästinaliedes um 1206 ansetzt, 
übernommen. 


Bruno Gloger, Kaiser, Gott und Teufel (Berlin, 1970), 
gibt auf Seite 96 eine recht detaillierte Darstellung 
der sozialen Situation in diesen Jahren. 


Ernst Kantorowicz, Friedrich der Zweite, (Düsseldorf, 
1963), 5. 393. 

Heinrich von Veldeke, Eneide, hrsg. von Otto Behagel 
(Hildesheim, 1970), 13230-49. 


Kantorowicz, Friedrich der Zweite, S. 13. 
ebarnr samlor 
ebden2 05..18% 


Unterschiedliche Jahreszahlen werden bei Kantorowicz und 
Wahl, Wandler der Welt angegeben. 

Rudolf Wahl, Wandler der Welt (Salzburg, 1947), S. 4. 
Kantorowiez, Friedrich _der Zweite, S. 60. 

Wahl, Wandler der Welt, S. 56. 
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J. Biehringer, Kaiser Friedrich II, (Berlin, 1912), S.55. 
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Helmut de Boor, Geschichte der deutschen Literatur alı 
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(München, 1953), S. 395. 


S. Anholt, Die sogenannten Spervoselsprüche und ihre Stel 
Tune "aneger ERS ERTL TREOT 3 
219372 -384 

ebd., S. 26-27. 

De Boor, Geschichte der deutschen Literatur, II, S. 396. 
Anholt, Spervogelsprüche, .S. 81, 

eEpdrED.m72, 

Apdemı 5.2113, 
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Judy Mendels und Linus Spuler, "Landgraf Hermann von 
Thüringen und seine Dichterschule", Deutsche Vierteljah- 
Ber sche rsg, BOT 
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Friedrich Maurer, Die politischen Lieder Walthers von der 
Vogelweide (Tübingen, 1954), S. 74. 


ebd., > Se 
Friedrich Wittenberg, Die Hohenstaufen im Munde der Trou- 
badours (Münster, 1908), S. 54-58. 


Bertau, Deutsche Literatur im europäischen Mittelalter, 
eine u 1102% 


Ulrich Müller, Untersuchunge ur_politischen Lyrik des 
deutschen Mittelalters (Göppingen, 1974), S. 337-339. 
Alois Kircher, Dichter und Konventionen, Zum gesell- 
schaftlichen Realitätsproblem der deutschen Lyrik um 
1200 (Düsseldorf, 1973), Sam62E 

Bertau, Deutsche Literatur, II, S. 1001. 

W. Wilmanns und Victor Michels, Walther von der Vogel- 


Weide (Halle, 1921) 775% 


Roland Koehne, "Zu Walthers EOSZSESRETEDER und Bogner- 
ton", Wirkendes Wort, 10 (1960), 38. \ 

R. Schmidt-Wiegandt, "Walther Kerze (84,33). Zur Be- 
deutung von Rechtssymbolen für die internationalen Daten 
in mittelalterlicher Dichtung", Zeitschrift für Deutsche 
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Eduard Winkelmann, Kaiser Friedrich II,, 1897 (Nach- 
druck: Darmstadt, 1963), S. 348. 


ebd., S. 409, 


Siehe entsprechende Darstellungen bei Kantorowicz, Gloger, 
Wanss, iHoller usa, 


Winkelmann, Kaiser Friedrich II,, S. 470. 
Bruno Gloger, Kaiser, Gott und Teufel, Anhang. 
Winkelmann, Kaiser Friedrich II,, I, S. 58, 
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Richard Scholz, Die Publizistik zur Zeit Philipps des 
Schönen und Bonifaz VIII. (Amsterdam, 1962), S. 93, 
Joerg Schaefer, Walther von der Vogelweide, Werke 
(Darmstadt, 1972), 2.0813, 

R. Wahl, Wandler der Welt, S. 136-137. 
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